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Telephon⸗Anſchluß 


Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 


Nr. 3. — 


Bei dem bevorjtehenden Quartalswechſel er⸗ 
ſuchen wir unſere geehrten auswärtigen Abon⸗ 


nenten, die Erneuerung des Abonnements für das f 


3. Vierteljahr 1893 baldigſt bewirken zu wollen. 
Di 


Altpreußiſche Zeitung 


koſtet in der Expedition und in den Abhole⸗ 
ſtellen pro Quartals 1,60 M. 
mit Botenlohn 1,90 „ 


bei allen Poſtanſtalten 2,00 „ 
mit Briefträgerbeftellgeld . 240 „ 


Neu eintretende Abonnenten erhalten die 
Altpreußiſche Zeitung 
mit den Beilagen „Hausfreund“ und „Illuſtr. 


Sonntagsblatt“ ſchon von jetzt ab bis zum 
1. Juli gratis. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
82. Sitzung vom 28. Juni. 
Einige Rechnungsſachen werden ohne erhebliche 
Debatte erledigt. 
Zu der Ueberſicht der Staatseinnahmen und Aus⸗ 
aben des Jahres 1891—92 beantragt die verſtärkte 
udgetcommiſſion Ertheilung der Decharge für vor⸗ 
gekommene Ueberſchreitungen. 
Auf Erſuchen des Abg. Sattler (ulb.) macht 
Miniſter Thielen einige Mittheilungen über 
das Betriebsergebniß der Staatseiſenbahnverwaltung 
pro 1892—93. Der Abſchluß muß als ein äußerſt 
günſtiger bezeichnet werden. 3 
g. Dr. Hammacher (nlb.) empfiehlt Ans 
nahme der Commiſſionsbeſchlüſſe und bittet die Re⸗ 
gierung, ihre Geneigtheit zur Annahme zu erllären. 
Miniſter Thielen erklärt, die Staats⸗ 
vegierung habe die Hoffnung noch nicht aufgegeben, 
in der nächſten Seſſion eine Novelle zum Eiſenbahn⸗ 
garantiegeſetz einzubringen. 1 
Abg. Rickert (freiſ.) erhält nähere Erklärungen 
für erwünſcht. a 
Unterſtaatsſecr. Meinecke bedauert, die ges 
wünſchte Auskunft nicht geben zu können. 
Die Anträge der Budgetcommiſſion werden an⸗ 
genommen. 
Es folgt Berathung des Antrags Eckels (nib.) 
und Genoſſen, den Staffeltarif ſchleunigſt wieder auf⸗ 
zuheben. 


Kleines Feuilleton. 

» Die verrätheriſche Manſchette. In Wien 
war vor Kurzem eine Reihe von Einbruchs diebſtählen 
in Wohnungen begangen worden, deren Beſitzer aufs 
Land gezogen waren. Die Gräfin Kaunitz, die Hof⸗ 
räthin Duchek und eln Herr Pfeiffer waren beſtohlen 
worden und man glaubte, eine ganze Einbrecherbande 
habe dieſe Diebſtähle ausgeführt. Jetzt ftellt fi her⸗ 
aus, daß ein 22jähriger Kommis, Namens Groſchl, all 
dieſe Thaten verübt bat. Eine ſchmuzige Manſchette, 
die er im Haufe des beſtoblenen Pfeiffer zurückgelassen 
und die von der Wäldern mit der Nummer 3824 
bezeichnet worden war, wurde zur Verrätherin. 
Groſchl zeigte ſich in zwei Geſtalten: in der einen 
war er der nette, hübſche Comptolriſt oder Buchhalter 
mit kleinem aber ſicherem Einkommen, der je 
gend in das Geſchäft geht und 1 ſein 158 m 
aufſucht, ſich ein frugales Nachtmahl kauft, ” ie 2 
Kreuzer feilſcht und pedantiſche Sparjamtelt er ihn 
Er beſitzt eine Braut, die er liebt, und alle, die a n 
in biefer Geftalt kennen, halten ihn für einen ernsten. 
foliden und anſtändigen jungen Mann. Nun haben 
wir auch ſeine zweite Natur kennen gelernt: Fru 
Morgens verläßt er ſein beſcheidenes Kämmerlein un 
ſucht die Straßen auf, wo reiche Leute wohnen, 
ſpäht nach den Fenſtern, ob die Jalon⸗ 
ſien geſchloſſen find, forſcht die Verhältniſſe 
des Hauſes aus, ob man von der Hausbeſorgerin ge⸗ 
ſehen wird, ob das ganze Stockwerk unbewohnt it, 
ob keine Störung zu befürchten it c. Dann wir 
ein Wachsabdruk vom Thürſchloſſe gemacht und nach 
einigen Tagen kommt er mit Sure: Feile, Stemm⸗ 
eiſen und Dietrichen in der Taſche, öffnet die Wohnung 
und raubt fie in Gemüthlichkeit aus. Drei⸗, vierma 
beſucht er das Haus und trägt in den Taſchen, in 
Packeten unter dem Arm und in Handkofferchen die 
Schätze fort. Seinem einnehmenden Aeußern und 
ſicheren Auftreten verdankt er es auch, daß er ziemlich 
werthvolle Schmuckgegenſtände verpfänden kaun, ohne 
Verdacht zu erregen. Heimlich fröhnt er ſeiner Leiden⸗ 
sche für das weibliche Geſchlecht und bringt ver⸗ 
chleiert und unverſchlelert feine verſchiedenen Er⸗ 


Mor⸗ Se 


d nach dachte 


112. d. Mts. Gepäckſtücke 


kung der Staffeltarife. 

Miniſter Thielen: Die Einführung des 
Staffeltarifs iſt nach Anſicht der Regierung der einzige 
Weg, der in wirthſchaftlicher wie financieller Be⸗ 
Ibn richtig iſt. Beim Getreide ſind keine ſchädlichen 

irkungen wahrzunehmen. Die Aufhebung der 
Staffeltariſfe würde nur dem Auslande nützen, ſie find 
eine Wohlthat für die Conſumenten. 

Abg. Schoeller (frc.) verweiſt auf das Inter⸗ 
eſſe der Blerbrauereien namentlich im Wettbewerbe 
mit den bayriſchen. 

Fortſetzung der Debatte: Freitag 11 Uhr. 

Schluß 53 Uhr. 


Herrenhaus. 
Sitzung vom 28. Juni. 

Es gelangte zunächſt das Ergänzungsſteuergeſetz 
zur Verhandlung. 

Zu $ 15 beantragt Oberbürgermeiſter Becker 
die Streichung verſchiedener Beſtimmungen. 

Frhr. v. Durant tritt dieſen Ausführungen bei. 

Geh. Rath Wallach betont, daß die kleinen 
Verſicherungen geſchützt ſeien. 

rhr. v. Schorlemer⸗Alſt: Die Streichung 
des § 15 Hit nicht eine Verbeſſerung, ſondern eine 
Verſchlechterung des Geſetzes. 

Sinanzminiſter Miquel: Die Gerechtigkeit er⸗ 
fordert, daß keine Form der Erſparung von Kapitalien 
bevorzugt wird. 

Der Antrag Becker wird mit erheblicher Majorität 
angenommen. 

Mit 8 49 wird die Vorlage über die Volksſchule 
behandelt. 

Finanzminiſter Miguel führt aus, daß man 
geglaubt habe, Mittel in Ausſicht nehmen zu dürfen 
zur Erleichterung der Schullaſt, wo dieſe allzu 
drückend ſei. 

Damit bleibe man im Rahmen der Abſichten der 
Steuerreform. 

Kultusminiſter Dr. Boſſe hofft, mit den in 
Ausſicht genommenen Mitteln die vorliegenden Be⸗ 
dürfniſſe der Volksſchule befriedigen zu können und 


bittet, dieſelben zu bewilligen. Wir brauchen keine] D 


Schulpaläſte, ſondern nur geſunde Schulklaſſen. 

Das Ergänzungsſteuergeſetz wird unverändert an⸗ 
genommen, desgleichen das Geſetz betr. Beihilfe zu 
Volksſchulbauten. 

Das Haus erledigt noch einige Petitionen. 

Nächſte Sitzung: Freitag 12 Uhr. 

(Kommunalabgabengeſetz.) g 


oberungen heim. Nur eine Eigenſchaft des Comptolriſten 
Groſchl it angedeutetermaßen auch 
Groſchl eigen — die der Sparſamkeit und Pedanterie. 
Als ihn der Detektiv verhaftet hatte, fand man in 
ſeiner Wohnung faſt das ganze geſtohlene Gut, theils 
in natura, theils umgeſetzt in Baargeld, Looſe, 
Werthpapiere und Pfandſcheine .. Im Waſch⸗ 
kaſten ſteckten ſchön geordnet und aufeinander ge⸗ 
ſchichtet die wohlverſchloſſenen Schatullen, Kartons 
und Etuis mit den Schmuckſachen und dem Silber⸗ 
zeug; ebenſo fand man einen großen und zwei kleine 

andkoffer, ſowie zwei Handtaſchen und eine große 

olzſchachtel voll mit geſtohlenen Werthſachen. Im 
Kleiderkaſten hingen fünfzehn Anzüge und außerdem 
noch zwanzig Belnkleider, welche Groſchl trug — 
ſelten ſah man ihn in einem und demſelben Anzuge. 
n einem Paplerkarton hatte er fünfzig Paar blüh⸗ 
weiße neue Manſchetten und viele Kragen, ſo daß er 
nicht nothwendig gehabt hätte, ſchmutzige Manſchetten 
zu tragen... In der Lade des Nachtkäſtchens, 
nach welcher Groſchl bei ſeiner Verhaftung gegriffen 


hatte, fand man einen geladenen Revolver, dann auch | d 
ein Notizbuch, in welchem er mehrere Adreſſen auf B 


geſchrieben hatte, wie ſich zeigte, durchwegs von 
Häuſern der inneren Stadt, An welchen ſich Wob⸗ 
nungen befinden, deren geſchloſſene Rouleaux zeigen, 
daß die Inwohner verreiſt ſind. Unter dem Bett be⸗ 
jand ſich eine ganz neue, lange, leichte Kiſte, die ein 
Döblinger Tiſchler auf Beſtellung Groſchls vorgeſtern 
geliefert hatte. Die Kiſte war leer und allen Anzeichen 
Groſchl daran, die Werthſachen in 
dieſe Kiſte zu verpacken und bei günftiger Gelegenheit 
Wien zu verlaſſen. Darauf deutet auch der Umſtand, 
daß er beim Portier de Südbaßnhojes am 9. und 
„ hinterlegt hatte, zwei neue 
Handkoffer mittlerer Größe und Gatuung bun ziemlich 
großem Gewicht. Das Schloß iſt mit Papier üderklebt, 
auf dem der Siegelabdruck des Verhafteten erſichtlich 
it. Endlich fand ſich noch in der Wohnung eine 
kleine eiſerne Handkaſſette vor, die ſich der Verbrecher 
bei einem Kaſſenfabrikanten ſelbſt gekauft hatte. In 
dieſer verwahrte Groſchl fein Bargeld, feine Schmuͤck⸗ 
gegenftände und ſeine Werthpaplere — denn er pflegte, 
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dem Einbrecher] S 


Juſerale 


* 


4230. Juni 1893. 


— 29. Juni. 
Gewählt ſind in Haupt⸗ und Stichwahlen: 75 


Conſervative, 24 Reichspartei, 54 Natlonal⸗Liberale, 


13 ene dee 25 freiſinnige Volkspartei, 
11 Süddeutſche Volkspartei, 91 Centrum, 4 Centrum 


für Antrag Huene, 3 Bayriſcher Bauerbund, 19 


Polen, 7 Welfen, 1 Däne, 8 Elſäſſer, 16 Antiſemiten, 
44 Sozialdemokraten, zuſammen 395. Noch nicht 
bekannt ſind die Stichwahlreſultate aus Lohr, wo ein 
Centrumsmann einem Süddeutſchen Volksparteiler 
und Rotenburg a. T., wo ein National⸗Liberaler 
einem Bauern⸗Bündler gegenüberſteht. — Gruppirt 
man die Gewählten nach der ſeitens ihrer Parteien 
zu dem Antrag Huene bei den Wahlen genommenen 
Stellung, To ergiebt id, daß 205 für den Antrag 
Huene, 191 gegen den gewählt ſind. 
* 


Auf Samoa ſtehen neue kriegeriſche Verwicke⸗ 
lungen zwiſchen dem König Maliatoa und ſeinem 
Gegner Mataaffa bevor. Letzterer hat keineswegs 
feine Herrſchaftspläne aufgegeben, ſondern tritt offener 
wie je damit hervor und hat mit Gewalt vom Bezirk 
Malte Beſitz ergriffen und zugleich die königliche 
Würde angenommen. Demgegenüber hat die ſamoa⸗ 
niſche Regierung die drei Konſuln verſtändigt, daß 
für nächſte Zeit ein Angriff auf Mataaffa und ſeine 
Anhänger geplant ſei. 8 


Ueber die Niederlage des Herrn Stöcker iſt 
deſſen „Volk“ außer ſich. Das Blatt ſchreibt: 

Lug und Trug, Geld und Gewalt haben geſiegt. 
Keine Berleumdung war den Nationalliberalen zu 
ſchlecht, ſie wurde in Flugblättern verwerthet. Kein 
Druck auf die Arbeiter war zu gewaltthätig, er wurde 
ausgeübt, Nie feierte die Loſung: „Der Zweck heiligt 

tel“, größere Trlumphe. Reichten geſetzliche 
Mittel nicht aus, ſo wurden ungeſetzliche angewandt. Das 
alles werden wir mit Beiſpielen belegen. Das gericht⸗ 
liche Nachſpiel ſoll auch nicht fehlen . ... Mit uns 
beklagen zahlloſe Chriſtlich⸗Soziale, Konfervative und 
Antiſemiten im ganzen Deutſchen Reich, daß das 
Siegerland ſeinem Stöcker untreu geworden iſt. Die 
konſervative Partei ohne Stöcker, das iſt eine Edel⸗ 
tanne, der böſe Buben den Mitteltrieb abgebrochen 
haben. 

* 

Drohungen gegen Rußland. Offiziös wird 
dem „Hamb. Korreſp.“ aus Berlin geſchrieben, daß 
für die Anwendbarkeit der Retorſionsklauſel im 
deutſchen Zolltarif es nicht erforderlich ſei, daß 


eutſchland in Bezug auf die ruſſiſchen 
Eingangszölle ungünſtiger geſtellt ſei, als alle 
übrigen Lander Die Vorausſetzung für dieſe Re⸗ 


torſionsmaßregel iſt vielmehr ſchon dann gegeben, wenn 
deutſche Waaren in Rußland ungünſtiger behandelt 
werden, wie diejenigen eines einzigen dritten Landes, 
3. B. Frankreichs. — Auf Waaren, welche im deutſchen 
Zolltarif zollfrei ſind, kann nach dem deutſchen 
Retorſionsparagraphen eine Zuſchlagsabgabe nicht ge⸗ 
egt werden. Indeſſen bieten ſchon die zollpflichtigen 


wenn ihm ein Einbruch gelungen war und er größere 
ummen für verpfändete Schmuckſachen erhielt, für 
dieſe in zwei Wechſelſtuben der inneren Stadt Werth⸗ 
papiere einzukaufen, und zwar zinſentragende. Groſchl 
war mit einem Mädchen von tadellofem Rufe verlobt, 
das er im Auguſt helrathen wollte. Als das Mädchen 
die Nachricht von Groſchls Verhaftung erhielt, brach 
es ohnmächtig zuſammen. Die Geſchichte dieſes 
modernen Cartouche iſt kein übler Romanſtoff. 

* Ein Kampf zwiſchen Berlin und Bremen 
um 1100 Polen. Von dem Kalſerlichen Bundes⸗ 
amt für das Heimathweſen zu Berlin wurde am 
24. d. M. ein Prozeß beendigt, der von allgemeinem 
Intereſſe fein dürfte. Im Jahre 1891 wurde — jo 
wird uns die Angelegenheit geſchildert — in dem 
ruſſiſchen Theil von Polen die Nachricht verbreitet, 
daß in Braſilien das Königreich Polen neu errichtet 
werden ſollte! Auch befördere der Bremer Lloyd 
ſämmtliche Polen frei nach Amerlka! Ueber 1100 
Polen überſchritten bei Nacht und Nebel die deutſche 
Grenze und fuhren von Poſen nach Bremen, um von 
ort nach der neuen Heimath zu gelangen. In 
remen war man über die Ankunft der polniſchen 
Auswanderer keineswegs erfreut. Der Lloyd lehnte 
es ab, die mittelloſe Geſellſchaft nach der neuen Welt 
zu befördern; viel freundlicher zeigte ſich die Bremer 
Polizei gegen die enttäuſchten Polen. Man redete 
den Auswanderen vor, ſie ſollten mit der Eiſenbahn 
nach Braſilien gebracht werden und beförderte fie nach 
Berlin. Hier mußte ein großer Theil der Aus⸗ 
wanderer gegen 3 Monate im ſtädtlſchen Obdach 
verpflegt werden, da Rußland wenig Eifer zeigte, 
die Leute wiederzunehmen. Allgemein bekannt 
dürfte noch der Aufruhr ſein, den die Polen hier 
verurſachten. Durch die Verpflegung dieſer Gäſte 
waren Berlin gegen 15,000 Mark Koſten entſtanden, 
welche nun Berlin von Bremen verlangte, da letztere 
Stadt entgegen den Beſtimmungen des Geſetzes über 
den Unterſtützungswohnſitz vom 6. Juni 1870 die 
Hilfsbedürftigen eigenmächtig abgeſchoben habe. Bre⸗ 
men erklärte ſich aber für nicht ſchuldig, da nicht die 
Armenbehörde, ſondern die Polizei die Auswanderer 
weiterbefördert habe, auch ſelen letztere nicht hilfs⸗ 
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Artikel, welche beiſpielsweiſe bei Getreide von 5 Mk. 
auf 7 Mark 50 Pfennig im Zoll erhöht werden 
können, eine hinreichende Auswahl zu Retorſionszöllen, 
durch die der ruſſiſche Export aufs empfindlichſte ge⸗ 
troffen werden kann. 


Inland. 

* Berlin, 28. Juni. Der Kaiſer, der Erbgroß⸗ 
herzog von Oldenburg und Prinz Heinrich haben 
Mittwoch an der Segel- Regatta des Pachtklubs in 
Kiel theilgenommen. Die Kaiſerin und der Kronprinz 
folgten den Seglern. Die Kaiſerin gedachte mit dem 
Kronprinzen Mittwoch nach Berlin zurückzukehren. 
Zur Nothſtandsfrage iſt vom Abg. 
Schultz ⸗Lupitz (freiconſ) mit Unterſtützung von 
29 Fraktionsgenoſſen nachſtehende Interpellation ein⸗ 
— worden: Welche Mittel gedenkt die Königliche 

taatsregierung zu ergreifen, um den infolge der an⸗ 
haltenden Dürre bereits eingetretenen für den Winter 
aber noch vermehrt drohenden Nothſtand in Betreff 
Viehfutter und Streumaterlal namentlich der länd⸗ 
lichen Kleinbeſitzer auf geringeren Böden nach Mög⸗ 
lichkeit zu mildern? 

— Dem Bundesrath iſt der Entwurf einer Ver⸗ 
ordnung zugegangen, betreffend das Verbot der 
Ausfuhr von Streu⸗ und Futtermitteln. Die 
Vorlage iſt bereits auf der Tagesordnung der Plenar⸗ 
ſitzung des Bundesraths am 29. d. Mts., außerdem 
die Milttärvorlage, welche lediglich nach dem in der 
vorigen Seſſion des Reichstags vom Abg. v. Huene 
eingebrachten Antrage umgearbeitet iſt, im Uebrigen 
keine Aenderungen enthällt. 

Das Staatsminiſterium 
Miniſterial⸗Forſtabtheillung, hat 
unterm 23. d. M. Folgendes bekannt gemacht: „In 
der Entſchließung vom 27. Mat 1893 iſt bereits aus⸗ 
geſprochen, es jet dringend geboten, daß die königl. 
Staatsforſt⸗Verwaltung mit den ihr Zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln der nothleidenden Landwirthſchaft 
ſoweit nur immer möglich zu Hilfe komme. Den An⸗ 
ſichten dieſer Entſchließung entſpricht auch die Abgabe 
von Futterlaub, ſofern deſſen Gewinnung ohne weſent⸗ 
liche Schädigung des Waldes erfolgen kann. Dies iſt 
insbeſondere möglich durch ſofortige Ausführung aller 
derjenigen wirthſchaftlichen Maßnahmen, welche mittels 
Herausnahme von Laubholzwüchſen die Schlag⸗ und 
Beſtandspflege bezwecken (eigentlihe Schlagpflege, 
Läuterung, Reinigung u. ſ. w.), desgleichen iſt die 
Gewinnung von Futterlaub in Mittel⸗ und Niederwald⸗ 
ſchlägen, welche nächſthin zum Hieb beſtimmt find, 
unter Umſtänden unbedenklich, insbeſondere wenn die 
Gewinnung auf Abſchneiden der äußerſten Zweigſpitzen 
beſchränkt wird. Ferner iſt zu erwägen, ob nicht an 
einzelnen Orten für den Winter 1893—94 in Aus⸗ 
ſicht genommene Fällungen in Laubholz⸗Hochwaldbe⸗ 
ſtänden zum Zwecke der Gewinnung von Futterlaub 
ſchon jetzt ausgeführt oder wenigſtens weitgehende 
Abforſtungen in ſolchen Beſtänden vorgenommen 
werden können. Die königlichen Forſtämter werden 
demgemäß ermächtigt und beauftragt, den Landwirthen 
zur Bekämpfung des zur Zeit herrſchenden Futter⸗ 
mangels auch in Bezug auf Gewährung von Futter⸗ 


bedürftig geweſen. Wenn Berlin die Stiefeln der 
Polen revidirt hätte, ſo würde man dort Geld in 
Menge gefunden haben. Berlin beſtritt dieſe Be⸗ 
bauptung und verklagte Bremen bei der Bremiſchen 
Senatskommiſſion. Dieſelbe verurthellte auch Bremen 
nach dem Klageantrag. Hiergegen legte Bremen Be⸗ 
rufung beim Bundesamt ein und beantragte, die Vor⸗ 
entſcheidung aufzuheben und Berlin mit ſeinen An⸗ 
ſprüchen abzuweiſen. Das Bundesamt beſtätigte jedoch 
die Vorentſcheldung als zutreffend. Die Hilfsbedürf⸗ 
tigkeit der Auswanderer wurde als zweifellos erwieſen 
erachtet, auch war es für den Gerichtshof nicht 
zweifelhaft, daß die Poltzei mit Wiſſen und Willen 
der Stadt Bremen die Auswanderer nach Berlin 
abgeſchoben habe. 

05 Selbſtmord eines Offiziers. Aus Salzburg 
wird berichtet: Am 23. d. M. Nachmittags erſtattete 
ein Touriſt bei der Stcherheitswache die Meldung, 
er habe auf dem Galsberg in einem abgelegenen 
Waldtheile die Leiche eines erhängten und bereits 
ſtark in Verweſung vorgeſchrittenen Mannes gefunden. 
Eine Gendarmerie⸗Patrouille begab ſich ſofort auf die 
Suche, und die Leiche wurde heute Vormittags nächſt 
dem ſchroffen Felſen zwischen der Judenberg⸗ und der 
Zeisberger⸗Alpe in hockender Stellung, bereits faſt 
unkenntlich, aufgefunden. Es wurde konſtatirt, daß der 
Selbſtmörder ein Hauptmann vom 22. Jäger⸗Bataillon 
aus Komotau ſei; derſelbe hat den Selbſtmord nach 
den vorgefundenen Auſſchreibungen aus „Liebesgram 
vollführt. Das hleſige Militär⸗Stations⸗Commando 
wurde hiervon verſtändigt und die Leiche des in Civil 
gekleideten Selbſtmörders in die Todtenkammer des 
Garniſonſpltals gebracht. Der Hauptmann ſcheint 
den Selbſtmord ſchon vor ungefähr zehn Tagen aus⸗ 
geführt zu haben, da er bei einem feldmäßigen 
Schießen auf dem Gaisberge noch geſehen wurde. Er 
verabſchiedete ſich damals von den Offizieren des 
8. Landwehr⸗ Bataillons und wurde ſeither vermißt 
Der Hauptmann war ungefähr 35 Jahre alt; in 
feiner Börſe fand ſich ein Betrag von 6 Gulden vor. 


der Finanzen, 


eg haben den RT zu | ihöpfung in Beynuhnen wieder eröffnet. Mit immer | Gartenbaues ſowie der Bienenzucht geitiftet worden;] Ausgang geſucht und gefunden habe. Die näheren Unter⸗ 
überwachen und hinſichtlich des gleichen Verfahrens] neuer Luſt betritt man dieſes Eldorado Oſtpreußens, Gärtner, Gartenbeſitzer und Bienenwirthe können] ſuchungen ergaben jedoch, daß die Quelle keineswegs 
das uns wieder einmal im verklärenden Glanze eines] ganz beſonders dazu beitragen, daß die B wieder aufs Neue die Erdoberfläche durchbrochen hat. Die 
blauen Himmels entgegenleuchtete. Wie anmuthig iſt] auch in dieſem Zweig glänzend wird. Es wird Sachverſtändigen ſetzen ebenfalls keinen erneuten Ausbruch 
der Park mit feinen ſchwellenden Raſenplätzen und | nunmehr mit der Ausſchreibung der Bauten vorge⸗ voraus. Die Pioniere haben mit dem Niederlegen des 
tiefgrünen Waſſerſpiegeln, über die Schwäne mast gangen, dabei aber ſelbſtverſtändlich auch noch auf] Straubel'ſchen Hauſes ihre Miſſion erfüllt; heute 
dahingleiten! Wie prangen die Bäume in der rei⸗Nachanmeldungen Rückſicht genommen werden, damit | Nachmittag begaben fie ſich wieder in ihre Garnſſon 
zenden Fülle des köſtlichen Grüns, fingen Nahe] es für dieſe nicht an Raum fehlt. Hoffentlich] zurück. Von dem urſprünglich geplanten Sprengen 
tigallen im vollen Chor ihre melodiſchen Weiſen! Und entſchließen ſich nun auch noch die letzten bisber] des Polarel'ſchen Neuhaues iſt man abgelommen, weil 
inmitten der veredelten Natur, der heitere Tempel, | ſäumig geweſenen Gewerbetreibenden zur Anbringung] Herr Maurermeiſter Stachnik es übernommen hat, den 
das klaſſiſche Schloß, dieſe Perle moderner | ihrer Anmeldung. Bau abzutragen. Wenn dieſe Arbeit beendigt iſt, dann 
Baukunſt, mit ſeinen unvergleichlichen Kunſtſchätzen! Liebſtadt, 27. Junl. In letzter Zeit haben wir] jollen die übrigen beſchädigten Gebäude dem gleichen 
Dazu liegt auf dem Ganzen ein Zauber ſeligen] häufig Regenſchauer gehabt, welche in vieler Beziehung] Schickſal anheimfallen. Von dem Semrau'ſchen Haufe fiel 
Friedens und wunderbarer Harmonie, den man nur ſehr erwünſcht, für die überall in Angriff genommene] heute Vormittag ein Stück Mauerwerk mit ſolcher 
fühlen, mit Worten aber nicht wiedergeben kann. Je] Futterernte aber recht ſtörend find. In Folge der] Wucht auf die Straße, daß eine Trottoirplatte in 
mehr wir die Weihe der Schönheit Beynuhnens] überall fehlenden Viehweiden haben ſehr viele Beſitzer] der Mitte zerſprang und die beiden Endſeiten ſich in 
empfanden, um jo mehr wunderten wir uns über] die Wieſen zeitig mähen laſſen und als Weide freige⸗ die Höhe hoben, ein Zeichen dafür, welche weſentlliche 
den geringen Beſuch. Nachdem von 9 — geben. — Der den hiefigen Eiſenbahnbau leitende] Unterhöhlung des Trottoirs vor ſich gegangen iſt. 
Seite mehrfach in den Zeitungen zum Beſuch des] Regierungs⸗Baumeiſter Mortenſen wird uns Mitte Die nach Beendigung der Sprengungsarbeiten heute 
Kunſtſchloſſes aufgefordert worden war, hätten] nächſten Monats verlaſſen, um als Abtheilungs⸗Bau⸗ wieder ausgeführte Höhenmeſſung hat ergeben, daß in 
wir, zumal bei dem einladenden Wetter und meiſter den Neubau einer Elſenbahnſtrecke bei Arns⸗] dem Senkungsgebiet ſeit der am 22 d. Mts. erfolgten 
mit Rückſicht auf die Wiedereröffnung nach acht⸗walde (Brandenburg) zu übernehmen. Als Nachfolger] Verftopfung des Brunnens nur noch geringfügige 
monatlicher Pauſe, erwartet, daß die Gäſte von kommt Herr Reglerungs⸗Baumeiſter Breuſt hierher.] Veränderungen ſtattgefunden haben. Dieſelben über⸗ 
allen Seiten herbeilſtrönen würden, um das] — Die kürzlich be dem hieſigen 1 Herrn ſchreiten im Allgemeinen 10 Millimeter nicht. 


in Gemeinde⸗ und Stiftungswaldungen mit den könig⸗ 
lichen Regierungen, Kammern des Innern, ins Be⸗ 
ain zu treten.“ 

Die Betriebsergebniſſe der 
preußischen Staatseiſen bahnen be⸗ 
trugen im Mai 75,565,583 Mark (gegen das Vor⸗ 
jahr + 7,109,501 Mk.), und zwar aus dem Perſonen⸗ 
und Gepäckberkehr 24,242, 290 (＋ 4,834,472) Mark, 
aus dem Güterverkehr 51,323,294 (+ 2,275,029) Mk.; 
auf das Kilometer wurden 2947 (+ 234) Mark 
vereinnahmt. 


— 


Ausland. 

Frankreich. Die Wahlen zur Deputirtenkammer 
werden nunmehr am 21. Auguſt, die Stichwahlen am 
3. September erfolgen. — Die „Cocarde“ ſucht die 
Schlappe, die ſich ihr Redacteur und ſeine parla⸗ 
mentariſchen Freunde mit der Dokumentenaffalre zuge⸗ 
zogen haben, ſo weit möglich, dadurch wett zu machen, 
daß auf die früheren Lügen neue, noch dreiſtere geſetzt 
werden. Norton, jagt das Boulangiſten⸗Blatt, werde 
den Beweis erbringen, daß Lord Dufferin, der engliſche 
Botſchafter in Paris, bei der Anfertigung der Akten⸗ 
ſtücke betheiligt geweſen ſei. „Figaro“ hat durch einen 
ſeiner Mitarbeiter den von Ducret als Verfaſſer der 
Briefe bezeichneten Sir Liſter interviewen laſſen. Die 
Antwort lautete, eine Anzahl Betrüger habe eine 
Anzahl Narren genasführt. 

England. Bel dem Untergange der Vlctoria 
wurden Hunderte von Matroſen durch die Schiffs⸗ 
ſchrauben getödtet. Das Meer war eine Zeit lang 
mit blutenden und furchtbar verſtümmelten Leichen 
bedeckt, die von Haifiſchen, die bald nach dem Zu⸗ 
ſammenſtoß zum Vorſchein kamen, verſchlungen 
wurden. Von den 120 Seeſoldaten an Bord ver⸗ 
loren 99 ihr Leben, weil ſie nach dem Zuſammenſtoß 
hinuntergingen, um die waſſerdichten Kammern zu 
ſchlileßen. Tryon's Leiche iſt noch nicht geborgen, 
aber ſeine Mütze, ſein Portefeuille und Teleſkop ſind 
gefunden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Dirſchau, 27. Juni. In Ließau haben, um auch 
den Arbeitern Gelegenheit zu geben, ſich mit ihren 
Familien auf anſtändige und gemüthliche Weiſe ver⸗ 
gnügen zu können, eine Anzahl in beſſeren Verhältniſſen 
lebende Gemeindemitglieder beſchloſſen, Freikonzerte 
für die Arbeiter zu veranſtalten. Am Sonnabend 
- fand das erſte dieſer Konzerte ſtatt. Ohne Mißton 
verlief dieſes 15 Jung und Alt beſuchte Feſt. 

A Czersk, 27. Juni. Der hieſige Geſangverein 
feierte am vergangenen Sonntage ein Vereinsfeſt in 
der Königl. Forſt Charlottenthal. — Nächſten 
Donnerſtag feiert der Kegelklub das diesjährige 
Stiftungsfeſt. — In der W. ſchen Fabrik verunglückte 
der Arbeiter L. aus L. Er kam mit der rechten 
Hand der Säge zu nahe, welche ihm zwei Finger 
arg verletzte, jo daß derſelbe eine Zeitlang arbeits⸗ B. 
unfähig it. — In dieſem Sommer find die Königl. 
Rieſelwieſen für einen Preis erſtanden, der lange nicht 
gezahlt worden iſt. Die Ernte wird eine nur 
mittelmäßige. 

[R] Aus dem Kreiſe Flatow, 28. Juni. Bei 
dem Graben eines Brunnens auf dem neuen Schul⸗ 


5 im 70 18 iber 90 Och jo beitig aufgetretene Rothlauſeuche hat mmmmmmmmnEmemmmmmnmmEEEEETEnEEEEEEEEESREETEEEEEENEEEEEEEEE 
zu grüßen und an dem reinen önheitsque ich zu | über 6 weine als Opfer gefordert. 1 1 
erfriſchen. Es kam anders. Wäre an jenem Tage Wormditt, 27. Juni. Das Handwerker⸗Schützen⸗ Elbinger N achrichten. 
nicht zufällig eine größere geſchloſſene Geſellſchaft er⸗ feſt wurde geſtern in der Oberheide unter recht ſtarker Wetter ⸗Ausſichten 
ſchienen, man würde überhaupt von einem Beſuche Betheiligung der vereinigten Innungen abgehalten. | auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
nicht haben reden können. Auch am 2. und 3. Frels | Der Auszug erfolgte Vormittags um 9 Uhr unter für das nordöſtliche Deutſchland. 
tag war Beynuhnen verhältnißmäßig ſchwach bejucht, , den Klängen der Stadtkapelle und wehenden Innungs⸗ Nachdruck verboten. 
meiſtenthells von Geſellſchaften der nähern Umgegend. fahnen. Beim Königsſchießen errang Herr Aderbürger 30. Juni: Wolkig mit Sonnenſchein und 
Iſt nun der Grund des geringern Beſuches, den wir] Seeberger den erſten, Herr Sattlermeiſter Ludwig den] Regen, kühler, windſt Stürmiſch a. d. Küſte. 
ſchon im vorigen Jahre beſonders im letzten Monate zweiten und Herr Tiſchlermeiſter Rohr den dritten 1. Juli: Wolki e 1 lebhafter 
der Saiſon, beobachtet haben, auf Gleichgültigkeit] Preis. Beim Prämienſchießen ging Herr Bau⸗ pen Starker Wind a. d. Küſten. 
der Bevölkerung gegen äſthetiſche Dinge zurück⸗J Unternehmer Moſer als Sieger hervor. Abends um 2. Jult: Wolkig, Regenfälle, mäßig warm. 
zuführen? Wäre dies der Fall, jo müßte man es] 10 Uhr erfolgte der Einzug in die Stadt. Lebhafter Wind. 
bedauern, daß Bnynuhnen, um das uns jede andere Königsberg, 27. Junf. Ueber den Kampf eines „ 
Provinz beneiden darf, da es zweifellos im ganzen] Hundes mit einer Kreuzotter wird der „K. H. 3.] Fur dieſe Rubrik geeignete Belträge ſind uns ſtets 
öſtlichen Deutſchland einzig daſteht, durch ein un= | von zuverläſſiger Seile folgendes berichtet: Der vollkommen: 
günſtiges Geſchick an die Oftgrenze unſeres Vaterlandes] Waldwärter N. in Barsnicken in der Fritzenſchen Elbing, 29. Juni. 
verlegt iſt. Man würde auch dem edeln Gründer, | Forſt hatte einen kräftigen Dachsbund, der ihn regel⸗ Der Prangenaner Raubmord iſt gejühnt!] 
der die mühevolle Arbeit feines Lebens in den Dienft | mäßig auf feinen Dienſtgängen begleitete. Dabei] Heute Morgen 37 Uhr ſind die beiden zum Tode 
der äſthetiſchen Bildung der Heimathprovinz ſtellte,] hatte das Thier auch Gelegenheit, Kreuzottern kennen] verurtheilten Raubmörder Auguſt Collin und 
durch ſolche Gleichgültigkeit gegen die derlich zu lernen, und fein Herr hatte dasſelbe ſoweit vorge⸗deſſen Konkubine Roſalſe Schnack durch den Scharf⸗ 
Schöpfung ſchlecht danken. Dann hätte es v. Faren⸗ bildet, daß es die Schlange ſehr geſchickt hinter dem richter Reindel hingerichtet worden. — Bevor wir auf 
heid gewiß nicht nötig gehabt, die Beſuchszeit, die ſich] Kopfe zu packen und zu tödten wußte. In dieſem] eine nähere Schilderung der Exekution eingehen, jet 
früher nur auf die beiden Monate Jull und Auguft | Sommer hatte er ſchon zehn der gefährlichen Reptilien] nochmals der Sachverhalt des Prangenauer Raub⸗ 
erſtreckte, auch auf den Junl und September auszu⸗ den Garaus gemacht, bei der nächſten Jagd follte | mordes in Erinnerung gebracht. Collin und ſeine 
dehnen. es ihm aber doch ſchlecht ergehen. Der Hund ſtieß] Zuhälterin Roſalie Schnack beabſichtigten, ſich im 
Schöneck, 26. Juni. Am Sonnabend Nachmittag] kürzlich auf einer Waldwieſe bel Schugſten auf zwei] Herbſt vergangenen Jahres zu verheirathen. Es fehlte 
fuhr der Beſitzer B. aus Wenzkau mit einer Ladung neben einander ſich ſonnende Kreuzottern, die fich | ihnen, die Jahr für Jahr bald beitelnd bald wieder 
Ziegel nach Haufe. Als er zwiſchen Wenzkau und ſofort beim Anblick des laut bellenden Hundes empor⸗ arbeitend die Niederung unſicher machten, dazu aber 
Gladau über das Bahngeleiſe fahren wollte, bemerkte] richteten und ſich auf denſelben ſtürzen wollten.] gerade Alles. Um nun billig oder überhaupt zu 
er wegen der Biegung der Bahnſtrecke zu ſpät das] Dieſer ſprang aber geſchickt zur Seite, padde blitzſchnell] Haushaltungsgegenſtänden, wenigſtens Betten zu 
Herannahen des Zuges. Troß aller Anſtrengung] die eine Schlange hinter den Kopf und biß ebenjo | kommen, faßte die Schnack den Entſchluß, dieſelben zu 
war er nicht mehr im Stande, das Fuhrwerk zurück⸗ schnell denſelben durch. Dieſe Zeit hatte aber das ſtehlen. Sie wußte nur nicht gleich wo. Im Juli 
ulenken. Das Pferd wurde vom Zuge erfaßt und andere Reptil benutzt und ſich um den Körper des] traf Collin und Genoſſen in Or Maus dorf mit einer 
5 ſchwer beſchädigt, daß es bald darauf vereudete.] Hundes gewunden. Alle Anſtrengungen desſelben,] Familie Penski, beſtehend aus Mann, Frau und zwei 
der auf dem Wagen blieb, kam unverletzt davon. | ſeine Feindin abzuwerfen, mißlingen, jo daß er kläglich] Kindern zuſammen. Dieſe fragte die Schnack, 
R. Pelplin, 28. Juni. Der Zuchthäusler Albe, zu ſchreien begann. In dieſem Augenblick tödtete der | ob dieſelben nicht wüßten, wo die zur Gründung 
welcher am Montage während des Transportes von] Waldwärter mit einem Stockhieb die Schlange, fo daß] ihres Haushaltes fehlenden Sachen leicht zu 
Morroſchin nach Mewe ſeinem Transporteur ent= | diefe nun vom Körper des Hundes fiel. Leider war] ſtehlen wären. Penski antwortete erſt darauf 
ſprungen war, iſt in der vergangenen Nacht in der] das tapfere Thier bereits an der Schnauze gebiſſen in Lupushorſt bei dem Beſitzer Karten. Nach längerer 
biefigen Gegend ergriffen worden. Albe, welcher wegen] worden, denn ſchon nach einer Stunde ſchwoll dieſelbe Berathung wurde aber von der Beraubung Karſtens 
Raubes 23 Jahre Zuchthaus zu verbüßen hat, war] an, und da keine Hilfe zur Hand war, fo verendete] Abſtand genommen, da die Beute nicht groß genug 
gehöft in Zempelkowo wurde geſtern das noch ſehr] zur 1 in einer anderen gegen ihn ſchweben⸗[das „Dackerl“ unter herzbrechendem Winſeln und] zu werden verſprach. Die Schnack oder Collin ſelbſt 
gut erhaltene Skelett eines Menſchen nur wenige Fuß den Sache nach Elbing gebracht, wo er 1 Jahr Stöhnen ſchon wenige Stunden darauf. iſt darauf auf den Gedanken gekommen, bei Faſt in 
tief unter der Erde gefunden. Wahrſcheinlich rührt 2 Monate Zuſatzſtrafe erhielt Auf dem Rücktransport Tilſit, 27. Junl. Die Frau des Matroſen | Prangenau, wo beide im Sommer 1880 vier Wochen 
dafjelbe von einen der vielen im Jahre 1812 dajelbit | ift er zwiſchen Morroſchin und Mewe entwichen. In] Sommerfeld von Galsdon⸗Jonejten ging mit ihren | gearbeitet haben und ihres Wiſſens viele Vorräthe in 
an einer Seuche verſtorbenen Franzoſen her. — End⸗ der vergangenen Nacht jah ein hieſiger Mann den beiden Knaben von 11 und 9 Jahren am Ufer des Betten und Wäſche vorhanden waren, den Diebſtahl 
lich haben unſere ſchon völlig ausgedörrten Fluren] Albe ungefähr um 312 Uhr den Ort paſſiren. Durch] Rußſtromes entlang, um ihren Mann zu erwarten. auszuführen. Ende Juli trafen die Collin's mit den 
den lange erſehnten Regen bekommen, der bei dem die Sträflingskleidung aufmerkſam gemacht, benach⸗J Da der Reiſekahn des Schſffers noch nicht in Sicht] Penski's im Orloffer Felde zuſammen, wo dieſelben 


laub thunlichſt 3 Die die Beſuchsſalſon für die von Farenheidſche Kunſt⸗] Preismedalllen ſpeziell für Erzeuguiſſe des Obſt⸗ und] Gerüchts, daß die Quelle ſich außerhalb des Rohres einen 


ſpäten Sommergetreide und den Hackfrüchten noch richtigte der betreffende Mann den Ortsvorſteher, | war, geſtattete ſie ihren Knaben ein Bad zu nehmen.] Roggen ſchnitten, und hier wurde zwiſchen Collin, 
vieles gut machen kann. welcher ſich fofort mit dem Gensdarm und einigen] Der jüngere ging zuerſt ins Waſſer. Die Mutter | dem Ehemann Penski und der Schnack der Raubplan 
Neuenburg, 28. Juni. Vor einigen Tagen anderen Herren an die Verfolgung machte. Herr] wurde ſogleich gewahr, daß er keinen Grund fand.] entworfen. Der Diebſtahl ſollte in der Nacht von 
iſt ein Einbruch in die evangellſche Kirche verſucht] Molkereidirektor Greiner ftellte fein Fuhrwerk zur] Ohne ſich zu beſinnen, ſprang fie ihm nach und erfaßte] Mittwoch den 3. zu Donnerſtag den 4. August ausgeführt 
worden; doch iſt derſelbe nicht gelungen, weil die | Verfügung und im vollen Trabe ging es nach Subfau | ihr Kind, jedoch der Strudel riß beide in die Tiefe. | werden. Am 3. Auguſt Mittags machten ſich nun Collin 
Traillen jo enge geſtellt find, daß niemand durchkommen] zu. Hier erfuhren die Verfolger durch zwei Frauen, Der ältere Knabe lief nun, Hilfe ſchreiend, am Uſer] ausgerüſtet mit zwei Meſſern und einem Beil, das er 
kann. Hoffentlich wird der Thäter ermittelt werden, welche ſich auf der Bleiche befanden, daß Albe — entlang. In dieſem Augenblick kam das Fahrzeug] vorher hatte ſchleifen laſſen, dann Penskt mit einem 
da derſelbe ſich beim Zerſchlagen des Fenſters jo die] nach der Beſchreibung mußte er es ſein — por kurzer] des Schiffers, auf dem ſich der ahnungsloſe Vater] Meſſer, zwei Eggenzinken und einer eiſernen Pflug⸗ 
Hand verletzt hat, daß deutliche Blutſpuren zurücge- | Zeit an ihnen vorübergegangen wäre. Schleunigit | befand, an die Unglücksſtelle. Doch gelang es weder] ſchaar und die Schnack mit einem Stück Wagenreifen 
blieben find. — Es hat ſich hier ein Damen⸗Geſang⸗ wurden nun 4 Knechte des Herrn Gutsbeſitzers ſeinen Bemühungen noch den inzwiſchen herbeigeeilten] bewaffnet, nachdem fie fi in einem Liter Branntwein 
verein gebildet, der unter der Leitung der Frau] Ziehm in Subkau beritten gemacht und veranlaßt,] Menſchen, die Unglücklichen zu retten. Muth getrunken hatten, auf den Weg zu Faſt. Die 
Poſimeiſer Juſtrow ſteht. — Einen traurigen Anblick die in dem Roggenfelde Befindlichen abzufangen. Die Neidenburg, 27. Zunt. Geſtern Nachmittag] Frau Penski und die Anna Hein blieben im Kruge 
bieten die Obſtbäume im benachbarten Unterberg dar;] Mühe war mit Erfolg gekrönt. Schon nach ganz | ging in Napterken ein wolkenbruchartiger Regen nieder, zu Orloff zurück. Ganz in der Nähe der Faſt'ſchen 
denn die Raupen haben die Blätter abgefreſſen. Da kurzer Zeit wurde Albe im Roggenfelde entdeckt und] welcher die ganze Ebene der Dorſſchaft fußhoch unter | Beſitzung verbargen ſich Collin und Penskt, die ſich die 
auch ſchon im vorigen Jahre die Bäume ſehr davon | dem hiejigen Gefängniß zugeführt, von wo er heute] Waſſer ſetzte. Sollten die Waſſermaſſen nicht bald] Geſichter mit Kohle ſchwärzten. Etwa um 10 Uhr 
gelitten haben, fürchtet man, die Bäume werden] Morgen nach Mewe gebracht wurde. Bekanntlich] Abfluß erhalten, jo dürfte von einer Ernte keine Rede begaben fi alle drei nach dem Faſt'ſchen Gehöfte. 
eingehen. — Der ſogenannte „polniſche Gewerbeverein“ | wurde auch der im vorigen Jahre aus Mewe ent ſein. — Beim Torfſtechen wurde auf der Feldmark] Collin hatte ſich übrigens der Schweigſamkeit des 
feiert am 9. Juli ein Feſt, an welchem ſich die Vereine | ſprungene Zuchthäusler Tabbert hier ergriffen. Kl. Koslau ein mächtiges, noch gut erhaltenes Geweih] Penski verſichert. Unweit des Gehöftes mußte 
der nächſten Städte betheiligen werden. Konitz, 27. Juni. Die Anmeldungen zur! eines Elches, ein Metallring, ſowie ein großes menſch⸗] Penski vor Collin, der ein blankgezogenes Meſſer in 
Thorn, 28. Junl. In dem Dlugimoſter Doppel⸗] Gewerbeausſtellung, insbeſondere auch diejenigen der] liches Skelett gefunden. Dieſe Funde follen der] der Hand hielt, niederknſeen und mit entblößtem 
mordprozeß iſt heute Abend das Urtheil dahin gefällt] Lehrlingsarbeiten, haben ſich in den letzten Tagen Alterthumsgeſellſchaft in Königsberg überfandt werden.] Haupte folgende Eidesformel nachſprechen: „Ich ſchwöre 
worden, daß Kopiſteckt wegen vorſätzlicher Tödtung erfreulich vermehrt, jo daß die Ausſtellung jehr | — Ober⸗Skeuerkontroleur Zitzke iſt zum 1. Juli nach] bei Gott dem Allmächtigen und Allwiſſenden, daß ich 
des Barons Goltz zu lebenslänglichem Zuchthaus und | umfangreich zu werden verſpricht. Die vier Czersk'er] Berlin verſetzt. nichts verrathen werde, jo wahr mir Gott helfe.“ Nach 
der Käthner Malinowski wegen Ermordung des] Holzinduſtriefirmen werden u. A. vertreten fein und Schneidemühl, 27. Juni. Um den Senkbrunnen] dieſem Eide ſoll Collin das Beil geſchwungen und 
Sorge Kath zum Tode verurtheilt wurde. ihre Maſchinen arbeiten laſſen. Vom Miniſter der angeſammeltes und wieder langſam abfließendes | gejagt haben: „Wenn ich ihr eins damit gebe, muß 
P. . . . ̃⁵ . ˙. . ⅛—- %¼—9ð7—) BE Am Freitag, den 2. Juni wurde Landwirthſchaft ift eine Anzahl filberner und bronzener [Regenwaſſer war heute Vormittag die Urſache des] fie ſofort todt ſein.“ Es muß 211 Uhr geweſen ſein, 


Knecht einen Finger abſchlägt. Auch hier ſind 

Auffaſſung und Ausführung gleich vortrefflich, Ar⸗ 
nold lehnt an ſeinem Geſpann, die Erregung iſt noch 
auf feinem ſchönen Antlitz ſichtbar, er ftügt den Kopf 
mit der Hand und ſpäht ſcharf in die Ferne, der 
Wiederkehr des Feindes gewärtig. 

Als Krone der Holzſchnitzerei⸗Ausſtellung dürfen 
ein Schrank in Nenalſſe ncefiyl mit Relief⸗Schnitze⸗ 
reien, das Werk des Briener Holzſchnitzers E. 
Roggero und eln herrliches „Abendmahl“ nach Le⸗ 
nardo da Vinel bezeichnet werden. Weiterhin be⸗ 
merkenswerth ſind noch eine Hundefamilie, ein aus 
einem Stück geſchnitzter prächtiger Steinbock, ein 
N „Der alte Schweizer“ und eine „Grab⸗ 
legu 
918 Ju der Mitte der Sektion befindet ſich ein Pavillon, 
der Glasmalereien von Kreuzer in Zürich enthält; 
beſondere Beachtung verdienen hier die Darſtellungen: 
Aufnahme Zürichs in den Schweizerbund, ein 
„Rütliſchwur“ und „Die Begegnung Waſhingtons 
mit Columbus“. Ich erwähne noch eine Gruppe 
reizender Kinderphotographien von Boiſſonals in 
Genf, die Ausſtellung von Muſikwerken und jene von 
Reißzeugen (Kern und Baſel) und ſchließe damit die 
Schilderung der Schweizer Ausſtellung: es giebt ja noch 
viel des Schönen, mir erlaubt der Raum nicht, Alle, die 
Erwähnung verdienten, auch zu nennen. Die Schweiz 
darf ſtolz ſein auf ihre Ausſtellung, die fi vortheilhaft 
neben mancher um vieles glanzvolleren Ausſtellung 
anderer Staaten behauptet; kein Beſucher verläßt die 
Schweizer Abtheilung ohne das Gefühl aufrichtiger 


Brochen; ſelbſt in die Schnalle eines ſeldenen die für ſpaniſchen Geſchmack berechnet ſind, und die 
Strumpfbandes iſt ein ſolches eingefügt; das Ganze] man in der Weſtentaſche überhaupt nicht, in der Rock⸗ 
bietet ein ungemein fefjelndes Bild, das die Damen] taſche nur mit Mühe unterbringen kann; beſonders 
leuchtenden Blickes verſchlingen, und das gewiß] bemerkenswerth iſt eine Novität, bei der das Ziffer⸗ 
manchem Ehemann verhängnißvoll werden wird. — blatt aus emaillirtem Gold und Platin beſteht und 
Man findet alle berühmten Fabrikanten vertreten, und] das Ausſehen hat, als ſei es ganz aus Rubinen, 
alle baben fie ſich bemüht, ihre Leiſtungen von der | Türkiſen und Opal zuſammengeſetzt. Natürlich fehlt 
Pariſer Weltausſtellung noch zu übertrumpfen. Die] auch eine Ausſtellung von Ührenbeſtandthellen und 
berühmte Firma Patek, Philippe u. Co., die älteſte Uhrmacher⸗Werkzeugen ſchweizeriſchen Urſprungs nicht. 
der Genfer Fabriken, beſitzt ein Uhrenmuſeum, das Nicht minder intereſſant als die Ausſtellung der 
Uhren in den abſonderlichſten Formen enthält, und] Uhreninduſtrie ift diejenige der Holzſchnitzerei des 
die Geſchichte der Uhreninduſtrie bis auf die Gegenwart | Berner Oberlandes. Man kann bei dieſen durchweg 
. illuſtrirt. Jede der Zeitperioden Teit 1550,] künſtleriſch vollen deten Arbeiten ganze Stunden ſtehen, 
Ei⸗ Jahre, in welchem das kupferne Wanner ohne zu ermüden, überall iſt die Auffaſſung voll⸗ 
Nen wurde, find vertreten, alle Wandlungen] kommen naturwahr, immer iſt die Ausführung ſorg⸗ 
werden veranſchaulicht, und alle dieſe Raritäten find fältig und tadellos, und nur ſchwer iſt es zu glauben, 
ar ganz unſchätzbarem Werthe. Ein ſibliriſcher] daß jo vlele dieſer Kunſtwerke — denn nur ſolche 
Ki es ng 1 eine Uhr gefertigt, bei der Gehäufe, | find in der Ausſtellung — aus den Händen einfacher 
dle U Zifferblatt und Schlüſſel aus Holz beitehen; | Leute hervorgegangen find, die in kaum faßbarer 
f e 1 05 heute noch; eine andere Uhr, in Kreuz-] Genügſamkeit ihre Kunſt als Hausinduſtrie betreiben. 
Nouf 5 m Jahre 1660 von dem Großvater J. Ein Meiſterwerk der Holzſchnitzerei iſt eine aus 
der gelernt worden. — Die Firma hat ihre zwei Stücken beſtehende Gruppe: Wildhüter und 
un 0 Bo ſer Ausſtellung berühmt geweſene] Wilddiebe. Die letzteren haben Gemſen geſchoſſen 
u ffn; 1 fiel e nur 1 Cm. betrug, über- | und werden von Wildhütern überraſcht; die Diebe 
ro 35 . 1 a eine Repetiruhr aus, die nur] juhen Schutz unter einem Baume, es fallen Schüſſe 
5 Fe er = 3 mißt; die Uhr ſchlägt] von beiden Seiten und hier wie da ſtürzt einer der 
20 Mona er 1 halben Stunden und zeigt | Männer zuſammen. Die Scene tft ungemein rea⸗ 
8 feld fe un ondzeiten an; andere Uhren | fiftiich aufgefaßt, der Ausdruck der Geſichter iſt 
este 4 en Firma meſſen nur 9 Millimeter im Durch⸗ d 1 7 athmet Leben und ne = 
eſſer, als Worte es könnten, ſprechen die entfeſſelten 
seen I De de als den Sachverſtändigen] Leidenſchaſten aus den ablerkühnen Blicken der] Bewunderung, und wenn irgendwo, dann wird hier 
ie t utere 1 ds, Bi m ſtellung der Juralandſchafken,] trotzigen Gebirgsleute. Herrlich iſt auch eine Gruppe,] die Ausſtellung den Erfolg haben, der beimiſchen 
ausſtellung, die immerfort von Neugierigen um 5255 Chaux de Fon el x. Da find Uhren für Ob⸗] die eine ſagenhaſte Epfſode aus der Zeit Wilhelm] Induſtrie neue Rn 515 erfölleßen. 
iſt; und was da alles ausgeſtellt iſt, das dürfte ae ſervatlonen, die weit über den gleichen Uhren englis | Tells behandelt. Es iſt die Scene dargeſtellt, in ig Rohmann. 
in ſeiner Art ſein. Da ſind reizende Pbantaf = ſchen Urſprungs ſtehen, ferner Uhren für finde, | welcher ein Knecht Geßlers dem jungen, heißblütigen Bi 
Uhren, emaillirt und mit Brillanten beſetzt; winzig Juergenſen'ſche Präciſionsuhren ze. Auch Fantaſie⸗] Melchthal die Ochſen nehmen will und dieſer dem 


Die Colunbiſche Wellausſtelung. 


Nachdruckverboten. 


Be 3. Juni 1893. 
Die Ausſtellung 2 „ im Induſtrie⸗ 


Ich habe ſchon in meinem letzten Berichte geſagt, 
daß die Ausſtellung der Schweiz zwar nur klein 
aber koſtbar ſei; ich hatte damit einen Vorzug der 
Schweizer Abtheilung hervorgehoben, den ſie mit 
mancher anderen Sektion gemeinſam beſitzt; einen 
Vorzug aber beſitzt die Ausſtellung der Schweiz, der 
ihr allein, mit Ausnahme der kolonialen Ausſtellungen 
eigen iſt: ſie ſpiegelt den Charakter des ausſtellenden 
Landes wieder, ſie bringt Nichts, was auch andere 
Länder erzeugen, und wo dies doch einmal der Fall 
iſt, da ſind die Erzeugniſſe der Schweiz von jenen 
der Konkurrenz grundverſchieden, und echt ſchweizeriſch; 
man iſt in der Schweiz, wenn man die Abtheilung 
betritt, und hat nicht erf nöthig, Kai durch den Führer 
belehren zu laſſen, wo man ſich gerade befindet. 

Der ſchweizeriſche Kommiſſar Perrenoud hat es ſich 
zur Aufgabe gemacht, ein inſtrukttves Bild der In⸗ 
duſtrie ke Landes zu geben, und das iſt ihm in 
ganz vorzüglicher Weiſe gelungen; Genf und die 

Juralandſchaften ſind mit ihren Uhren am Platze, 
Schaffhauſen und Aarau ſtellen ihre berühmten 
optiſchen Inſtrumente aus, Zürich liefert Glasmalereien, 
und das Berner Oberland nimmt mit ſeinen herr⸗ 
lichen Schnigereien einen großen Raum ein. 


77 t „ TTT Teen Uehrchen in Berloques, Haarnadeln, Ringen, D ſtellt die Jura⸗Induſtrie aus, rieſengroße Uhren, 
Beſondere Beachtung findet die Genfer Uhren⸗ 


uls ſie in das Gehöft eindrangen, um dieſe Zelt iſt 
die Uhr in der Faſt'ſchen Wohnung ſtehen geblieben. 
Mit einem wuchtigen Hieb ſchlug Collin das ganze 
Fenſter (8 Scheiben) entzwei und ſtieg, ein offenes 
Meſſer im Munde, in der rechten Hand das blitzend 
geſchliffene Gobbuch haltend, in das Zimmer. In 
dieſem Augenblick kam auch die Anna Faſt in das 
Zimmer, Collin eilte auf ſie zu und ſtreckte ſie mit 
einem Schlag zu Boden. Die Schnack, ebenſo Penski, 
folgten. Als die Schweſter der Erwordeten auf 
das Geſchrei herbeieilte, wurde fie ebenfalls zu Boden 
geſchlagen. Collin hat ſelbſt zugegeben, die Anna F. 
getödtet zu haben, und die Schnack iſt erwieſenermaßen 
die Triebfeder des ganzen ſchon lange geplanten Ver⸗ 
brechens geweſen. Sie iſt es geweſen, die kurz vor der 
That das Nähere „ausgebaldowert“ hat, ſie iſt es ge⸗ 
weſen, die den Penski mit zur Theilnahme überredet hat. 
Das Schwurgericht verurtheilte in der Sitzung vom 
21. Januar infolgedeſſen den Collin und die Schnack 
— der Penskt hatte ſich vorher im Gefängniß er⸗ 
hängt — zum Tode und dieſes Urtheil iſt vom Kaiſer 
beſtätigt worden. Obwohl der Tag der Hinrichtung 
auf's Strengſte geheim gehalten wurde, hatte ſich, 
nachdem geſtern Abend die Kunde von dem Eintreffen 
des Scharfrichters Reindel ſich in der Stadt ver⸗ 
breitet hatte, doch heute Morgen ſchon um 5 Uhr eine 
beträchtliche Menſchenmenge vor dem Juſtizgebäude 
eingefunden, um — nichts zu ſehen. Die Polizei 
hielt den mda zum Landgericht ſtreng abgeſchloſſen, 
nur die Aerzte, der Herr Bürgermeiſter und einige 
andere Beamte erhielten Zutritt. Selbſt die Ver⸗ 
treter der Preſſe wurden aus uns unerfindlichen 
Gründen nicht zugelaſſen. Die Hinrichtung fand unter 
Leitung des Herrn Ober⸗Staatsanwalts aus Marien⸗ 
werder auf dem Gefängnißhofe für Frauen ſtatt. Um 
6 Uhr begann das Armenſünderglöcklein zu läuten 
und nachdem die Gerichtskommiſſion ſich auf dem 
Richtplatz verſammelt hatte, erſchien zunächſt die 
Roſalie Schnack, voran der Geiſtliche. Der erſte 
Staatsanwalt Schütze fragte die dem Tode Verfallene, 
als ſie am Richtplatz angekommen war: „Sind Sie 
Roſalie Schnack?!“ Und nachdem fie darauf 
mit einem leiſen „Ja!“ geantwortet, wurde das 
Todesurtheil nochmals verleſen und darauf, wäh⸗ 
rend die Anweſenden die Kopfbedeckung abgenommen 
hatten, auch der endgiltige Beſcheid Sr. Majeſtät des 
Kaiſers, wonach der Gerechtigkeit freien Lauf zu laſſen 
ſei. Darauf übergab der Erſte Staatsanwalt die 
Schnack dem Scharfrichter Reindel zur Vollſtreckung 
des Urtheils. Von den beiden Gehilfen des Scharf⸗ 
richters wurde ſie darauf am Halſe von den Klei⸗ 
dern entblößt und auf den Richtblock gelegt. Ein 
Hieb, und das Urtheil war vollſtreckt! Hierauf wurde 
die Leiche in den Sarg gelegt, dann der Richtblock 
von dem Blute gereinigt, und die von Blut befleckten 
Stellen an der Erde mit friſchem Sand 
überſtreut, ſo daß von der vollzogenen Hin⸗ 
richtung keine Spur mehr zu entdecken war. Nun 
erfolgte die Vorführung des Collin und daſſelbe 
Schauſpiel wiederholte ſich noch einmal. Der ganze 
Alt der Hinrichtung ſplelte ſich innerhalb 15 Minuten 
ab, eingerechnet die Zeit, welche zur Einſargung der 
erſten Leiche und der Reinigung des Richtblockes 
verwendet werden mußte. — Die Roſalie 
Schnack, ein üppiges und wohlgenährtes Frauen⸗ 
zimmer, machte den Eindruck der vollkommenen 
Gleichgiltigkeit. Sie hatte bis geſtern Nachmittag, da 
ihr die Beſtätigung des Todesurtheils mitgetheilt 
wurde, noch auf Begnadigung gehofft, und 
ſoll nach dieſer Mittheilung ſich jammervoll geberdet 
haben. Heute Morgen war he gefaßt. Collin 
machte ihr gegenüber einen jämmerlichen Eindruck. 
Seine Geftalt war völlig gebrochen, die Augen waren 
tief eingefallen und man glaubte jeden Augenblick, er 
würde zuſammenknicken. Auf die an ihn gerichteten 
Fragen hatte er nur noch ein langſames Nicken. Die 
nächſten Angehörigen der beiden Delinquenten waren 
brieflich von dem Vollzuge der Strafe in Kenntniß 
geſetzt und war denſelben geſtattet worden, ſich geſtern 
u verabſchleden. Auf die Frage nach beionderen 
ünſchen äußerte Collin, eine Flaſche Bier trinken zu 
wollen. Der Wunſch, ſeine Geliebte und Schickſalsgenoſſin 
Roſalle Schnack noch einmal ſehen zu dürfen, wurde 
nicht erfüllt. Die Herren Kaplan Reichelt und Tietz 
ſprachen den beiden Todeskandidaten in der Nacht 
geiſtlichen Troſt zu. Die Särge wurden von 4 Mann 
der ſtädtiſchen Feuerwehr auf den ſich unmittelbar 
an den Gefängnißhof anſchlleßenden kath. Kirchhof 
1 und dort verſenkt. In der Hohenzinnſtraße 
aß, wie man uns noch mittheilt, während der Hin⸗ 
richtung an einem Zaune vollſtändig zuſammenge⸗ 
knickt die Mutter des Collin. Weinend ſchlich diehelbe, 
nachdem der Akt vorüber war, zur Grabſtätte ihres 
Sohnes, um — dortſelbſt für ſeine Seele zu beten. 
[Bei Gelegenheit der im laufenden Jahre 
vorzunehmenden Ermittelungen] für die land» 
wirthſchaftliche Bodenbenutzung im deutſchen Reiche 
ſollen, um Maßnahmen zur Begegnung von Hoch⸗ 
waſſerſchäden treffen zu können, zur Beurtheilung der 
die Hochwaſſerverhältniſſe beeinfluſſenden Zuſtände 
möglichſt eingehende und zuverläſſige Nachrichten über 
die Bewaldung der Flußgebiete eingezogen werden. 
Die für Wald⸗ und N werthvollen Er⸗ 
hebungen ſind in ſelbſtſtändigen Gutsbezirken durch 
die Beſitzer oder ihre Vertreter, in Stadt⸗ und Land⸗ 
gemeinden durch den Magiſtrat bezw. Ortsvorſtand 
oder durch die zur Ermittelung der Kultur⸗ bezw. 
Anbauflächen gebildeten Schätzungskommiſſionen unter 
Benutzung des gegebenen, demnächſt zur Vertheilung 
kommenden Erhebungsformulars gutsbezirksweiſe bezw. 
gemeindeweiſe vorzunehmen. 133 
*[Viehbeſtand.] Das Reſultat der Viehzählung 
vom Dezember v. J. iſt nun vom kgl. ftatiftiichen 
mt genau zuſammengeſtellt. Die Städte der Pro⸗ 
vinz Weſtpreußen hatten 1892 einen Viebbeſtand von 
19,597 Pferden (1883 : 16,344), 23,075 Rindern 
(1883 : 19,645), 21,536 Schafen (1883 : 36,408), 
30,583 Schweinen (1883 : 27,774), 9686 Ziegen 
(1883 : 7663), 6147 Bienenſtöcken (1883: 4446) und 
10 Eſel (1883 : 18). Die Landgemeinden der Pros 
vinz Weſtpreußen beſaßen 146,523 Pferde (1883 : 
137,083), 374,396 Rinder (1883 : 302,323), 307,858 
Schafe (1883 : 422,539), 279,218 Schweine (1883 : 
242,599), 61,500 Ziegen (1883 : 45,448), 76,449 
Bienenſtöcke (1883: 61.857), 22 Eſel (1883 : 35) 
und 3 Mauleſel (1883: 4). Die Gutsbezirke der 
Provinz Weſtpreußen beſaßen 54,537 Pferde (1883 : 
49,175), 118,761 Rinder (1883: 155,117), 78,132 
Schafe (1883 : 622,216), 80,638 Schweine (1883 : 
114,049), 20,103 Ziegen (1883: 7118), 20,179 
Bienenſtöcke (1883 : 18,363), 12 Eſel (1883 : 61) 
und 3 Mauleſel (1883 : 7). 

[Ein gräßliches Unglück] ereignete ſich geſtern 
in Baumgark. Der 24 Jahre alte 
ſitzers Kunz fiel in eine Grube mit ſriſch gelöſchtem 
Kalk und hat dadurch ſo erhebliche Brandwunden er⸗ 
halten, daß er bereits Nachmittags an den Folgen 
dieſer Verletzungen verſtorben iſt. 


Sohn des Be⸗ 


* [Ertrunken.] Geſtern Vormittag ertrank die 
11 Jahre alte Tochter der in Grubenhagen wohn⸗ 
haften Wittwe Haffke in dem Danziger Graben. Das 
Kind litt an Epilepſie und iſt jedenfalls in einem 
Krampfanfall in das Waſſer gefallen. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 28. Juni. 

(Schluß.) Bei der Abmachung mit Strobel iſt 
kein Zeuge zugegen geweſen, es ſind nur Aeußerungen 
der früheren jetzt verſtorbenen Zuhälterin des Strobel 
zu anderen Perſonen als Unterſtützung der Ausſagen 
des Denunzianten Strobel vorhanden, ſelbſt der 
Schreiber des Vertrages iſt verſtorben. In dem Be⸗ 
trugsfalle gegen Gerwien erklären mehrere Zeugen 
und der Verfaſſer des Kaufvertrages, daß ſie den 
Vertrag dahin auffaßten, daß, ſo lange Gerwien die 
Zahlungen und Zinſen richtig leiſtete, der Vertrag 
gültig bleiben ſollte, andernfalls der Angeklagte das 
Pianino pfänden laſſen lönnte. Die übrigen ge⸗ 
ladenen Zeugen waren theilweiſe über frühere Ge⸗ 
ſchäfte, theilweiſe über den Leumund des Angeklagten 
zu vernehmen. Der Staatsanwalt glaubte in ſeinem 
Plaidoyer die Anklage vollſtändig aufrecht erhalten zu 
können. Feſt ſteht, ſo führte er aus, daß der Angeklagte 
Geldgeſchäfte in größerem Umfange gemacht hatte, 
ebenſo ſteht feſt, daß der Angeklagte den von ihm 
girirten Wechſel, über 400 Mk., des Gerwien nicht 
bezahlen, ſondern nur wieder giriren durfte. Da 
derſelbe dieſes nicht that, ſondern den Wechſel ſelbſt 
bezahlte, wollte er Zinſen und 1 haben. Dem 
Gerwien iſt zu glauben, daß er ſchon auf dieſen 
Wechſel etwa 200 Mk. in Raten von je 20 Mk. bezahlt 
hätte. Der Angeklagte hatte nach dem Verkauf des 
Pianinos dem Gerwien Rechnung legen müſſen. Was 
die Meineidsſache betrifft, ſo würde, fährt der Staats⸗ 
anwalt weiter fort, allein auf die Denunziatlon des 
Strobel nichts gegeben worden ſein, wenn derſelben 
eben nicht die gerichtlichen Vernehmungen der ver⸗ 
ſtorbenen Zuhälterin zur Seite ſtanden. So ſchlecht 
könne er den Angeklagten nicht halten, daß derſelbe 
gegenüber einem unbeſcholtenen Menſchen einen Meineid 
leiten würde, um denſelben zur Strafe zu bringen; 
iſt aber die Ausſage des Strobel richtig, dann hatte 
der ana = ſeines Vortheils wegen einen Meineid 
geleiſtet. Er beantragte daher, die Schuldfragen mit 
Ausſchluß der mildernden Umſtände zu bejahen. Von 
den beiden Vertheidigern hatte Juſtizrath Horn die 
Anklage wegen Meineides und Juſtizrath Beer wegen 
Betruges zu vertheidigen. Nachdem die Herren die 
juridiſche Seite der Anklage den Geſchwornen vorge⸗ 
führt hatten, beleuchtete namentlich der letztere Ver⸗ 
theidiger des Strobel und des Beklagten Leumund 
und Beider Vorleben. Während dem Beklagten von 
vielen Perſonen das beſte Zeugniß aus geſtellt iſt, wird 
dem Strobel, der wegen Urkundenfälſchung und Betruges 
vorbeſtraft und dem die Conceſſion als Agent entzogen 
iſt, von Niemanden ein gutes Leumunds⸗Zeugniß 
ausgeſtellt. Die beiden Vertheidiger kamen zum 
Schluß dahln, daß der Angeklagte von den ihm zur 
Laſt gelegten Anklagen freizuſprechen ſei. Nach nicht 
langer Berathung verneinten die Geſchworenen denn 
auch die Schuldſragen und der Angeklagte wurde frei⸗ 


geſprochen. 
Sitzung vom 29. Juni. 

5. Fall. Am 6. November wurden von einem 
hieſigen Fuhrhalter die jugendlichen Arbeiter, 3 an 
der Zahl, Morgens mit Pferden auf die Weide ge⸗ 
ſchickt, um dieſelben zu hüten. Dieſelben vergnügten 
ſich mit Spielen. Um nun hierbei nicht das Geld 
aus der Taſche zu verlieren, gab der Knabe Littko 
dem Knaben Schulz 4 Zehnpfennigſtücke in Verwahrung. 
Bei Aufhören des Spielens erklärte Schulz dem 
Littko, daß er ein Zehnpfennigſtück verloren hätte. 
Es verlangte nun Littko den Erſatz des Geldes. Als 
Schulz ſich nun weigerte, die 10 Pf. herauszugeben, 
nahmen ihm der Arbeiter Tyrann und der Knabe 
Littko mit Gewalt ſeine ganze Baarſchaft von 40 Pf. 
weg, Schulz fing darauf zu ſchreien an. Da erklärten 
Tyrann und Littko demſelben, wenn er nicht ſtill 
wäre, würden ſie ihn in dem nächſten Graben er⸗ 
ſäufen, faßten denſelben dann auch an den Füßen 


und ſchleppten ihn etwa 20 Schritte weit, ſchlugen G 


ihn mit Riemen ꝛc. und ließen ihn liegen. Schulz 
ſtand auf und ging zu einem andern Freunde 
unter einer Decke ſich ausruhen. Es ſtehen 
nun der hieſige Arbeiter Guſtav Tyrann, 
geb. am 25. Auguſt 1874 zu Pangritz Colonie, nicht 
vorbeſtraft und der Knabe Guſtav Littko, geb. 15. Mai 
1879 zu Elbing, bereits in 9 Fällen mit 14 Monaten 
Gefängniß wegen Elgenthumsvergehen vorbeſtraft, 
unter Anklage, am 6. November dem Knaben Johann 
Schulz mit Gewalt gemeinſchaftlich Geld geraubt und 
ferner ihn vorſätzlich zu tödten verſucht zu haben. Die 
ſämmtlichen Theilnehmer behaupten, daß die ganze Sache 
nur Scherz geweſen ſei. Zu bemerken iſt noch, 
daß Littko und Schulz der berüchtigten, jugendlichen 
Taſchendiebsgeſellſchrft gehören, die ſchon mehrfach 
die Gerichte beſchäftigte. So hatten am Sonne 
abend vorher beide gemeinſchaftlich einer Dame 
ein Portemonnaie mit 1 Mk. und 10 Pf. aus 
der Taſche entwendet und ſo getheilt, daß Littko 60 
und Schulz 50 Pfg. erhalten hatte. Die kgl. Staats⸗ 
anwaltſchaft ließ die Anklage wegen Raubes und ver⸗ 
ſuchten Mordes fallen und beantragte die Unter⸗ 
fragen auf Mißhandlung und Bedrohung. Die Ge⸗ 


ſchworenen bejahten die Schuldfrage gemäß dieſes 


Antrages, und es erkannte der Gerichtshof darauf 
gegen Tyrann auf 7 Monaten Gefängniß unter An⸗ 
rechnung von 3 Monate Unterſuchungshaft und gegen 


Littko auf 11 Monate Gefängniß incl. der erkannten S 


Strafen vom 14. und 17. März, 7. April und 
12. Mai. 


Strafkammer zu Elbing. 


2 vom. 29. Juni. 

Der Seilermeiſter Friedrich Sakolows ki aus 
Chriſtburg iſt vom Schöffenbericht daſelbſt wegen 
Beleidigung am 13. April zu 30 Mk. Strafe ev. 
6 Tage Haft verurtheilt und hat gegen dieſes Urtheil 
Berufung eingelegt. Die Berufung wird für 
begründet erachtet und erfolgt 
Der Streckenarbeiter Rudolph Karkuth iſt vom 
Schöffengericht zu Dt. Eylau wegen Körperverletzung 
mit 2 Monaten Gefängniß beſtraft. Angeklagter ſoll 
die Arbeiter Schmolka und Sokoll mittelſt eines 
Knüppels mißhandelt haben. Gegen dieſes Urtheil 
hat derſelbe Berufung eingelegt. Die Berufung 
wird verworfen. — Der Malermeiſter Carl Rol la ⸗ 
kowskt aus Marienburg iſt vom dortigen Schöffen⸗ 
gericht am 25. April wegen Diebſtahls mit 3 Wochen 
Gefängniß beſtraft, gegen welches Urtheil er Berufung 
eingelegt. Angeklagter ſoll einem gewiſſen Hollineit 
ein Portemonnaie mit Geld aus dem Ueberzieher ge⸗ 
ſtohlen haben. Es haben ſich 25 Mark darin be- 
funden. Die Sache muß behufs Ladung weiterer 


Freiſprechung.] Paet 


Zeugen vertagt werden. Drei andere Sachen werden 
ebenfalls vertagt. 


Kunft, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


85 Bilder aus dem amerikaniſchen Leben ſtehen 
jetzt anläßlich der Chicagoer Weltausſtellung auf der 
Tagesordnung und mit Intereſſe erfährt man von 
den zahlreichen Wundern der neuen Welt. Einen 
feſſelnden, eigenartigen Beitrag über eine wichtige, 
aber in das Geſichtsfeld des Touriſten ſelten fallende 
Erſcheinung bietet das neue Heft von „Zur guten 
Stunde“ (Berlin W. 57, Deutſches Verlagshaus 
Bong u. Co.) in dem Aufſatze von Max Lortzing über 
Schmuggel und Polizei im Hafen von New⸗York. Der 
ſpannend geſchriebene Artikel wird von einigen 
dramatiſch⸗bewegten bildlichen Darſtellungen der 
Hauptſcenen von der Hand des bekannten Marine⸗ 
maler W. Stöwer begleltet. Dem Sommervergnügen 
iſt im gleichen Hefte eine Schilderung von A 
Weſtphalen gewidmet, die uns die Thierkarawane des 
Zoologiſchen Gartens zeigt. G. Buß plaudert über 
das Haar in der Mode — ein ganz zeitgemäßes und 
intereſſantes Thema. Conrad Alberti ſetzte ſeine Iogtalen 
Schilderungen fort und führt dem Leſer die Fabrikatton 
der Fürther Spiegelbelege vor. Im vorhergehenden 
Hefte von „Zur Guten Stunde“ feſſelt unſer Intereſſe 
ein Aufſatz von Otto Grashey „Die Jagd im Hoch⸗ 
gebirge,“ mit prächtigen Illuſtrationen von J. Schmitz⸗ 
berger verſehen. A. O. Klaußmann ſchildert die 
Küche und Keller an Bord eines Schnelldampfers, 
und weiterhin finden wir in einer Anzahl kleinerer 
Aufſätze verſchiedene Fragen der Zeit behandelt. Zu 
den großen Romanen „Die Pflicht gegen ſich ſelbſt,“ 
von F. v. Zobeltitz und „Fieberndes Blut“ von H. 
Heiberg tritt eine neue Erzählung von eigenartigem 
Reiz: „Berühmt“, Novelle von Hedwig von Moltke. 
Das reiche Bildermaterial weiſt u. a. eine hübſche 
kolorirte Kunſtbeilage auf: „Auf der Schaukel“ von 
F. Schleſinger. Die illuſtrirte Klaſſiker⸗Bibliothek, die 
Gratisbeilage von „Zur Guten Stunde“, enthält die 
Fortſetzung von L. Uhland's Gedichten und Dramen. 
Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf. 


Vermiſchtes. 


* Ueber die neue (größte) Weichſelbrücke 
bei Fordon macht das amtliche „Zentralblatt der 
Bauverwaltung“ folgende Angaben: Die Hauptträger 
der Stromöffnungen (von je 98,5 Meter Stützweite) 
haben Halbparabel⸗Umriß, während in den Vorland⸗ 
öffnungen Parallelträger (von je 60,5 Meter Stütz⸗ 
weite) liegen. Die Fahrbahn — zwiſchen den Haupt⸗ 
trägern 10,8 Meter im lichten weit — liegt über den 
Untergurten und iſt durch ein 2,5 Meter hohes eiſer⸗ 
nes Drahtgitter derart getheilt, daß 4,15 Meter Breite 
auf die Eiſenbahn und 6,5 Meter Breite auf die 
Straße entfallen. Zwiſchen den Obergurten der bei⸗ 
den Hauptträger jeder Oeffnung liegt ein Windver⸗ 
band, ebenſo zwiſchen den Untergurten. Außerhalb der 
Hauptträger iſt zu jeder Seite der Brücke ein 1,5 Meter 
breiter Fußweg vorgeſehen, von denen jedoch nur der 
ſtromab belegene dem öffentlichen Verkehr dienen 
ſoll, während der ſtromauf liegende für den Dienſt 
der Verwaltung frei gehalten wird. Jeder Ueberbau 
erhält einen oberen und einen unteren, auf Schienen 
fahrbaren Beſichtigungswagen, mit deſſen Hülfe alle 
Punkte des Eiſenwerkes leicht und ſicher zugänglich 
ſind. Das rund 11 Millionen Kilogramm haltende 
Material der Ueberbauten beſteht aus baſiſchem Fluß⸗ 
eiſen. Die Verſuche, die bei Gelegenheit der Prüfung 
und Abnahme des Flußmetalls in den 
Werken von Rune in Duisburg, der Gutes 
hoffnungshütte in Sterkrade und in Rothe⸗Erde bei 
Aachen von der Bauverwaltung angeſtellt worden 
ſind, ſind von baugeſchichtlicher Bedeutung. Denn 
in der ganzen Welt giebt es bis heute feine Brücke, 
bei deren Bau das baſiſche Flußmetall, beſonders 
das Thomasmetall, in jo bedeutenden Maſſen in 
Anwendung gekommen iſt, wie bei der Fordoner 
Brücke. 

* Eine ſaubere Familiengeſchichte aus der 
ungariſchen „Geſellſchaft“ wird aus Peſt gemeldet: 
Der Kurialrichter ſtarb vor drei Jahren als 84jähriger 
reis und hinterließ ſein ganzes Vermögen teſta⸗ 
mentariſch der einen Tochter, während er die andere 
enterbte. Die Enterbung der letzteren war im Teſta⸗ 
mente damit motivirt, daß dieſelbe während der langen 
Krankheit des Vaters ſich nicht ein einziges Mal 
habe blicken laſſen, ſondern ſich in einem Badeorte 
amüſirte. Was aber ſtellte ſich heraus? Die ent⸗ 
erbte Tochter war nicht in einem Badeorte, ſondern 
mit ihrem kranken Kinde in einer Heilanſtalt, ſie 
wollte den Vater öfters aufſuchen, wurde aber ſtets 
von der Dienerſchaft, welche im Solde der anderen 
Schweſter ſtand, abgewieſen, und jo gelang es der 
Erbſchleicherin in der That, die ältere Schweſter völlig 
ars dem Herzen des Vaters zu verdrängen. Auf 
Grund dieſes Veweismaterials wurde nun von der 
enterbten Tochter, der Gattin eines höheren Comitats⸗ 
beamten, ein Nlchtigkeitsprozeß angeſtrengt. Es 
handelt ſich um ein großes Vermögen, in deſſen Beſitz 
ſich die Erbſchleicherin, die Wittwe eines jung ver⸗ 
ſtorbenen Gelehrten befindet. Beide gehörten vor 
Jahren zu den gefelertften Schönbeiten Budapeſts. 

* Ein tuneſiſches „Pompeji“ im Kleinen hat 
der Militärarzt Carton bei Dugga in Tunis (dem 
Thugga der alten Römer) aufgefunden. Ein Saturn⸗ 
tempel, ein Theater, ein Wohnhaus ſind ſchon ganz 
blosgelegt und zum größten Theil wohlerhalten, ein 
Supitertempel und andere Gebäude werden folgen, 
zahlreiche Inſchriften wurden aufgefunden. Auf der 
tätte des alten Karthago hat der als Archäologe wohl⸗ 
bekannte Pater Delattre eine 4 Meter dicke Mauer 
entdeckt, welche ganz aus übereinander geſchichteten 
und mit Erde gefüllten Amphoren beſteht. 
intereſſant iſt dabei, daß mehrere dieſer Amphoren 
ſehr deutliche, mit dem Pinſel gezogene rothe Auf⸗ 
ſchriften tragen; dieſe geben nicht die Bezeichnung des 
etwa in den Krügen vorhanden geweſenen Weines, 
ſondern Konſulardaten. Die älteſte ſtammt vom 
Jahre 43 v. Chr. und nennt die Konſuln C. Vibius 
Panſa und A. Htrtius, die nächſte vom Jahre 33 mit 
den Konſuln L. Vocatius Tullus und L. Antronius 

aetus. 

* Die Saiſon der Bergbeſteigungen hat 
kaum begonnen, da werden auch bereit Unglücksfälle 
aus den Bergen gemeldet. Am 22. Juni ſtlegen drei 
junge Leute, zwei Hamburger und ein Münchener, 
vom Gerlosbach aus durch die Wände auf den Raſſe⸗ 
ring. Auf halber Höhe kehrten zwei davon auf 
leichterem Wege zurück; der dritte, Namens Lieber⸗ 
mann, Kaufmannslehrling aus Hamburg, ſtieg noch 
weiter. Als er Abends nicht zurückkam, war man 
ſchon in Sorge um ihn. Am anderen Morgen wurden 
Leute ausgeſandt, denſelben zu ſuchen, jedoch ohne 
Erfolg. Am Sonnabend ging eine größere Anzahl 
Leute auf die Suche und gegen Mittag fand man 
den jungen Mann todt, abgeſtürzt von einer hohen 


Beſonders 2 


Wand. — Einen anderen Unglücksfall berichten die 
Münchener „Neueſten Nachrichten“ vom Tegernſee. 
Am Sonntag Mittag unternahm ein junges Ehepaar 
trotz des Hochgehens des Sees und der Warnung 
des Schiffers eine Kahnfahrt in der Richtung gegen 
Wiesſee. Im Kahn befand ſich auch das zweijährige 
Kind des Ehepaars. Der Schiffer wollte urſprüng⸗ 
lich dem Ehepaar ein ſchweres Schiff geben, auf Ver⸗ 
langen des Ehemanns, der meinte, er ſei ſchon öfter 
als einmal Kahn gefahren, gab er ein leichtes Boot. 
Ungefähr einen halben Kilometer vom Ufer entfernt 
wollten Mann und Frau den Platz wechſeln. Hier⸗ 
bei verlor die Frau das Gleichgewicht, ſtürzte kopf⸗ 
über in den See und verſchwand in den Wellen. 
Der Mann wollte nach ſeiner unterſinkenden Frau 
greifen, verlor dabei gleichfalls das Gleichgewicht und 
ſtürzte, da das Schiff umkippte, mit ſeinem Kinde in 
den See. Es gelang ihm noch, das Kind zu ergreifen 
und ſich ſo lange am Schiff feſtzuhalten, bis Leute 


zu Hilfe kamen und beide in Sicherheit brachten. 


* London, 27. Juni. Ein intereſſantes Streif⸗ 
licht auf das Beſtechungsweſen in Amerika liefert ein 
Berichterſtatter in der „Pall Mall Gaz“. Er ſchreibt: 
„Ich bin ſoeben von Chikago zurückgekehrt. Ehe 
wir lan deten, hatten die Weiſen unter uns ſchon ihre 
Dollars bereit, um die Steuerbeamten zu beſtechen. 
Da ich ſo viel von amerikaniſcher Unabhängigkeit ge⸗ 
hört, jo beſchloß ich, dem Beſpiele meiner Reiſegenoſſen 
nicht zu folgen. Judem der würdige Steuerbeamte 
auf meine Camera hinwies, fragte er: „Amerikaniſches 
oder engliſches Fabrikat?“ — „Letzteres“ erwiederte 
ich. — „Dann, bitte, 40 pCt. Steuer.“ Darauf 
unterſuchte er mein anderes Gepäck und eine ungeheure 
Summe ſollte dafür an Steuern bezahlt werden. Ich 
fuhr zuſammen. Der Beamte, der dies bemerkte, ſagte 
darauf: „Nun, das kann ja arrangirt werden“. Ich 
ſteckte 5 Doll. in die Hand und alles war gut. Wo⸗ 
hin ich auch ging, fand ich, daß Beſtechung an der 
Tagesordnung war.“ x 

In Monte Carlo erſchoß ſich am Sonntag 
in dem „Hotel des Etrangers“ der ſpaniſche In⸗ 
duſtrielle Agoſtino Meudioroz, nachdem er in der 
Spielbank 800,000 Fres. verloren. In einem hinter⸗ 
laſſenen Brlefe bezeichnet er eine Dame näher, die als 
eine Agentin der Bank ihn zum Spiele verleitet habe. 

* Bei heftigem Sturmwind brannte am Diens⸗ 
tag die Ortſchaft Honau in Nordböhmen vollſtändig 


nieder. Drei Menſchen fanden in den Flammen den 


Tod. 


Sperial⸗Depeſchen 


er 
„Altpreuziſchen Zeitung“. 
Berlin, 29. Juni. Nächſten Donnerſtag 
findet die Wahl des Präſidenten des Reichs⸗ 
tags ſtatt. Levetzow's Wiederwahl iſt geſichert. 
Baron Buol vom Centrum und von Benda 
von den Nationalliberalen ſind als Vieeprä⸗ 
ſidenten in Ausſicht genommen. Bi: 
Die „Germania“ glaubt, die Militär- 
vorlage werde infolge des Widerſtandes der 
Polen und Antiſemiten abgelehnt werden. 
Budapeft, 29. Juni. Eine Räuber⸗ 
bande aus 14 Perſonen, angeblich aus Rumä⸗ 
nen beſtehend, überſiel in vergangener Nacht 
ein zu bei dem berühmten Herkulesbad. 
Die Bande tödtete den Oberkellner und ver⸗ 
wundete zahlreiche andere Hotelbeſitzer, welche 
total ausgeplündert wurden. 5 
Newyork, 29. Juni. In Fort Scottin 
Kanſas ſtürzte ein Haus ein, worunter 75 
Perſonen begraben wurden. 


Handels⸗Nachrichten. 


chm. 


Börſe: Flau. vurs vom an 29.6 
3½ pCt. Oſtpreußi 0 A Pfandbrſe q. 9700 97,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,10 97,10 

Oeſterreichiſche Goldrente 90 97 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,70 95,20 
Ruſſiſche Vanknoten „ 214,00 | 213,80 
De 15 Banknoten 165,70 | 165,10 
Deutſche Reichsanleigſhhe 107,25 | 107,20 
4 pt. ran e Conſons 197,00 106,75 
pCt. Rumänſe 0 82,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 109,75 | 111,00 

Produkten⸗Börſe. 

„ 1090 70 

eizen Juni⸗ Juli 58, , 
® Sept. Mt N ee 163,20 | 161,50 

: Matt. 

TR a Ali A 
Ipt.⸗Det. en 11800 150,50 

Petroleum looo , 1 
Rüböl Juni⸗Julr! 49,60 49,60 
r e 49,80 49.70 
Spiritus Aug.⸗Sep ttt... 35,80 | 36,50 


Königsberg, 29. Juni, — Uhr — Min. Mittags 
R Bon . „ aking und Grothe, 
Getreide», Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 LP/, exel. Ka 
Loco contingentirt 7,09 A Geld 
Loco nicht contingentirt 2 „ „ 


nnen 


Königsberger Produeten⸗Börſe. 
27. 28 


Juni. Tendenz 
A 


„50 vernachläſſ. 
agen, 120 Pd 700 niedriger. 
Gerſte, 107—8 Pfd 118,00 118,00 unverändert 
afer, inl. 155,00 154,50 niedriger. 

123,00 | 123,00 unverändert 


rbſen, weiße roch ⸗ 5 
Rübſen W e 


ö 7 ’ 


Danzig, 28. Juni. Getreidebörſe. 


Weizen (p. * ee unv. A 
Umſatz: 17 onnen. 
a x bunt und weiß 8 
„ hellbunt e 
Tranſit ni mer und weiß 129 
5 ein!. u 1% PER DER | YÖe 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli 6 0 
. . % 155 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): matter. 1 
ändiſcheeeeeeeeen ne 31—1: 
„polnischer zum Tranſit 100,50 
est IHN 15 
Fer W 10 2 
Regu —— zeit 5 freien Verkehr. | 13 
Gerſte: große (660 — 700 g hß))))))jj 12 
leine nn F 5 
gejen m Kr e 1 
rbſen, inländiſche 128 
bien, mint, 3 220 
Rübſen, inländiſ chte 
Robzucker, inl., Rend. 88 0%, geſchäftslos. u 
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Bekanntmachung. 


Gemäß $ 549 der Eri⸗ 


minal⸗Ordnung wird hier- 


durch bekannt gemacht, daß 


der Arbeiter Carl Collin 
aus Elbing, 32 
alt, katholiſch, u. die Arbei⸗ 


ahre 


terin Rosalie Schnack 
aus Elbing, 21 Jahre alt, 
katholiſch, welche wegen 
Mordes, gemeinſchaftlich 
verübt in der Nacht zum 


A4. Auguſt1892 zu Prange⸗ 


nau Kreiſes Marienburg 


an dem Fräulein Anna 


N Fast, in Verbindung mit 


ſchwerem 


worden, 


Morde und 
Raube, durch 
rechtskräftiges Erkenntniß 
des Königlichen Schwur⸗ 
erichts zu Elbing vom 
21. Januar 1893 zum 


verſuchtem 


Tode und zum Verluſt 


der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf die Dauer von 
je 10 Jahren verurtheilt 
in Vollziehun 
dieſes Urtheils heute früh 
6%, Uhr im hieſigen Ge⸗ 
richts⸗Gefängniſſe mittels 
des Beiles enthauptet wor⸗ 
den ſind. 
Elbing, den 29. Juni 1893. 


Der Künigliche 


Erſte Staatsanwalt. 
Schütze. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Eiſenbahnbau⸗ und Betriebs⸗ 


Inſpectör Herrn Multhaupt⸗ Danzig 
1 T. — Herrn Georg Below⸗Danzig 
1 S. — Rechtsanwalt Herrn Citron⸗ 
Danzig 1 T. 

Geſtorben: Rechtsanwalt Herr Victor 
von Poblocki⸗Carthaus. — Herr 
H. G. Hübner⸗ Königsberg. — Frau 
e Behrend, geb. Kindereit⸗ 
königsberg. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 29. Juni 1893. 
Geburten: Kutſcher Friedrich Ter⸗ 
mer 1 S. — Fabrikarbeiter Auguſt 
Hartlieb 1 S. — Fleiſcher Auguſt 
Kloß T. — Klempner Friedrich 
Boltz 1 S. a 
Aufgebote: Techniker Carl Tichel⸗ 
Berlin mit Maria Zundel⸗Elbing. — 
Fabrikarbeiter Gottfried Klein ⸗ Elbing 
mit Anna Regine Bohnke⸗Trunz. 
Sterbefälle: Werkmeiſter Joſeph 
iſta S. 1 J. — Sattler Friedrich 


Gewerkverein 
der Maſchinenbauer. 


Sonnabend, den 1. Juli er., Abends]! 


8 Uhr: 

Verſammlung. 

Tagesordnung: Monatsbericht. Wahl 
von 4 Abgeordneten zur 3. ordent⸗ 
lichen Generalverſammlung der Be⸗ 
gräbniß⸗ und Invalidenkaſſe am 3. 
und 4. September in Berlin. 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß die Geſchäfte des 
VII. Schiedsmannsbezirks während der 
Zeit vom 1. Juli bis 15. Auguſt er. 
durch den Schiedsmann des VIII. Be⸗ 
zirks, Herrn Rentier Krieger, Königs⸗ 
bergerſtraße Nr. 386, und die Geſchäfte 
des V. Schiedsmannsbezirks während 
der Zeit von Anfang Juli bis Ende 
September er. durch den Schiedsmann 
des IV. Bezirks, Herrn Kaufmann 
Schaumburg, Herrenſtraße Nr. 45/46, 
vertretungsweiſe werden wahrgenommen 


werden. 5 
Elbing, den 28. Juni 1893. 


Der Magiſtrat. 
gez. Contag. 


Prima Räucherlachs 


empfiehlt 


. — Werkmeiſterfrau | 
Pauline Berndt, geb. Hagedorn, 63 J. 
. —— —— 


Bekanntmachung. 
Montag, den 3. Juli er., 
ſollen die Waldwieſen in Grunauer⸗ 
Wüſten und Schönmoor, und zwar 
9 Uhr Vormittag im Jag. 16 in 
Grun.⸗Wüſten und 12 Uhr im Kruge 

zu Schönmoor, ferner 


. den 6. Juli er., 


die Waldwieſen in Damerauer⸗Wüſten 


und Eggerts⸗Wüſten, und zwar 9 Uhr 
im Gaſthauſe zu Damerau und 11 Uhr 
im Jag. 26 in Eggertswüſten, öffentlich 
meiſtbietend verpachtet werden. 

Elbing, den 20. Juni 1893. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 23. Juni 
1893 iſt an demſelben Tage vermerkt: 
A. in 8 unter Nr. 736 
bei der Firma Loeser & Wolff 
in Elbing, deren Inhaber der 
Kaufmann Bernhard Loeser 
in Berlin iſt, daß zufolge Ver⸗ 
fügung vom 13. November 1885 
des Amtsgerichts Braunsberg dort 
eine Zweigniederlaſſung begründet 
und eingetragen iſt, 

. im Prokuren⸗Regiſter unter Nr. 97, 
daß die dem verſtorbenen Kauf⸗ 
mann Nicolaas Carl Blüggel 
in Berlin für die genannte Firma 
ertheilte Prokura gelöſcht iſt, 

. unter Nr. 123 des Prokuren⸗ 
Regiſters, daß für die genannte 
Firma dem Kaufmann Julius 
Bloch in Elbing von Bernhard 
Loeser Prokura ertheilt iſt. 

Elbing, den 23. Juni 1893. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Von dem Kreisgrundſtücke hierſelbſt, 
Holländerſtraße Nr. 4, kann Erde und 
Schutt abgefahren werden. 

Näheres auf der Bauſtelle. 

Elbing, den 29. Juni 1893. 


Der Kreisbaumeiſter. 


Neuerdings 
erſcheint 


1 Erhöhung in 
jährlich 24. rel 
U . Hummern 
(von je 12, Hatt Bisher 8 
Seiten, nebit 12 groben far⸗ 
bigen moden : Panoramen mit 
gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 
mit etwa 280 Schnittmuftern, 
Dierteljährlich 120.25 pf.= 75 ir, 
Ju beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Poftanftalten (Poft-Zeitungs-Katalog: 
Nr. 4252). Probe⸗Aummern in den Suche 


dlnngen gratis, wie auch bei den 
ee Erpeditionen 


Berlin W. 35. — wien 1, Operng. 8. 
Gegründet 1865. 


ZIT 


Akelierfür 
8 Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


nn. Mũh 


0 Hamb e 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, ver⸗ 
ſendet zu 60 92 und 80 Pfg. das Pfund 
in Poſtkollis von 9 Pfund an zollfrei 
Ferd. Rahmstorff, 
Ottenſen bei Hamburg. 


gane Mutter! 


ſorgſame 


beachte, daß die ſchwarz oder bunt ge⸗ 
färbten Sammet⸗Zahnhalsbändchen gifti⸗ 
gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 
verurjachen. Nur die berühmten roh⸗ 
ſeidenenElektrizitäts⸗Zahnhalsbäudchen 
erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Proſpect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo er zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 
General⸗Depoſitair Jul. Ansbüttel, 
Düſſeldorf. 


15 3 für Studium u. 
IADINOS v. 


Unterricht best. 
geeignet, kreuzsait. Eisenbau, 
höchste Tonfülle. Frachtfrei 

auf Probe. Preisverz. franco. Baar 

oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 

Dresdenerstrasse 38. Friedrich 

Bornemann & Sohn, Pianino- 

Fabrik. 


W. Dückmann. | Damen⸗ dad eee 


Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei- 


* 


A. Jschdonat, 


Alter Markt Nr. 55/56, 
empfiehlt eingegangene Neuheiten in Offenbacher und Berliner 


Lederwaaren, 
RETTET TEE 


Portemonnaies, Brief- und Cigarren-Etuis. 
Photographie: und Poeſie⸗Albums, 


Reisekoffer, Touristentaschen, Hand., Reise- u. Courirtaschen, 
Reise- Utensilien etc. 


als: 


s ſowie reichhaltige Auswahl reizender 
Gelegenbheits- Geschenke 


zu ganz unerreicht billigen Preiſen. 


Neue Strickbaumwollen. 
FFT 


Maxpauſchild, Eſtremadura in allen vorkommenden Farben, 
echt diamantſchwarz Doppelgarn u. D. M. C. Strickgarn, 
echt oͤamantſchwarze Estremadura I. larbechte unterrockgarne 
deutſche u. engl. Bigogue, Doppelgarne, deutſche Strickbaumwollen, 


echt diamantſchwarze Haudſchuhe, Strümpfe u. Socken, 
sämmtliche Häkelgarne etc. 


durchweg zu den billigſten Fabrikpreiſen empfiehlt 


A. Jschdonat. 


Tapeten, Borden und Tambrequins 


empfiehlt 


iu größter Auswahl hier am Plate "TI 


A. Rahnke Nachf., L. Frischgesell, 
Elbing, Schmiedeſtraße 8. 


Ziehung 


der 


Großen Treptower 
Kirthenbau⸗Lotterit. 


27 Hauptgewinne. Gewinne i. W. M. i. W. M. 


3477 63,000 M. 63,000 M. 


Looſe nur 1 M., 11 Stück 10 M., u. zwar 7 = 18,000 „ = 18,000, 
Porto und Liſte 30 Pf., verſendet 10= 5,000 „= 5,000 „ 

. u 10— 3,000 „ 3,000 „ 
50 = 5,000 „ — 5,000 „ 

100 = 5,000 „ 5,000, 

200 4,000 „ 4,000 „ 

Berlin C. 17, 1100 — 11,000 „ — 11,000 „ 


Spittelmarkt S u. 9. 2000 = 12,000 „ = 12,000 „ 


E cr. 1N72 ERESEEEERETEN 


Hierdurch erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich die 
hieſige 


Hof-Apotheke 


mit dem 1. Juli er. übernehme. 


Albert Strebel, 
Apotheker. 


LT 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, iſt 


Der Bazar. 


Illuſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit u. Unterhaltung 
Abonnementspreis — 2½ Mark = vierteljährlich. 


Der Bazar übertrifft au Reichhaltigkeit jedes andere 
Modenblatt. N 


Alle Poſtauſtalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 
„Bazar“, Berlin S W., Charlottenſtraße 11. 


Drei Zimmer nebſt Zubehör zum 
Franco-Probesende. à 15 M. mon. 1. October zu vermiethen i 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr.16, Spieringſtraße 18. 


ianinos, kreuzs., v. 380 M. an. 


Lealtad 


(92er Havana) 
empfehle als eine hervorragende 10 3.⸗ 
Cigarre. 


J. Neumann, 


Alter Markt 44. 


Waffenfabrikanten. 
2 Berlin,Friedrichstr. 208. 
Revolver 5 bis 75 M. (Speecialität). 
Teschins (grösst, 9 Gewehr- 3 

50.— 


se: 
V deubeads ue 


engötz, Berlin 

2 
5 
5 
® 
E 
2 

® 
2 
E 
D* 
E 
2 
D 
2 
2 
3 
= 
E 


Nachnahme oder Vorausbezahlung. 5% 
III. Preisbücher gratis u. france" > 


Enthaarungsmittel 
unſchädlich für Geſicht, Hände u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


— — —————ꝛ— ⁰.V— 


Couveris, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 v. 3, 005,00 M. 
gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 


H. Gaartz 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 4 


* egramm-Adres 


ele 
Wa 


Farben Ausschuß. Cigarren 


100 St. Mk. 2,70, 3,00, 3,10, empfiehlt 


Joh. Gus tävel, 
Alter Markt 19. 


In meinem Hauſe Ketten⸗ 
brunnenſtraße 2 u. 3 iſt die 
II. Etage zum 1. October er. 
zu vermiethen. 5 


Jaskulski. 


Da mein Inſpektor ſich angekauft 
hat, ſuche ich zum 1. Juli einen älteren, 
energiſchen, verheiratheten 


Inſpector, 
der mit Kartoffelbau und Brennerei⸗ 
betrieb Beſcheid weiß. Gehalt 600 Mk. 
Meldungen mit Zeugniſſen über erfolg. 
Thätigkeit an 
Rittergutsbeſitzer Sehwartz, Bielitz 
bei Biſchofswerder. g 


Dom. Gr. Klonia, Kr. Tuchel, 
ſucht z. 1. Oktober einen verheiratheten, 
ſelbſtthätigen 


Gärtner, 


erfahren im Gemüſebau, Teppichbeeten, 
Kalt⸗ und Warmhaus. 


Kultur⸗Cechniker, 


im Meſſen, Nivelliren, Auftragen und 
Berechnen vollkommen firm, wird per 
ſofort geſucht. Zeugniſſe mit Gehalts⸗ 
anſprüchen an E. Kalinke, Kultur⸗ 
Ingenieur, Liſſa i. P. 

Eine recht tüchtige 5 
evangel. Wirthin 
in der feinen Küche, Federviehzucht, 
Backen, Einmachen vollkommen bewandert, 
findet vom 1. Juli oder 1. Auguſt cr. 
dauernde Stellung in Kokoſchken, 

Kreis Danziger Höhe. 
Suche krankheitshalber ſofort einen 
einfachen, nüchternen, erfahrenen, 


älteren Wirthſchafter 
zur ſelbſtſtändigen Bewirthſchaftung mei⸗ 
nes 400 Morgen großen Gutes. An⸗ 
fangsgehalt 240 Mark. Briefmarken 
erbeten. 


Tarnow, 
Tiefenort b. Jaſtrow. 
Stellung erhält Jeder überall 


hin umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen- 
Auswahl. Courier, Berlin, Weſtend 2. 


Eine Parterre⸗Wohnung, 

beſtehend aus 3 Zimmern nebſt Zubehör, 

iſt zu vermiethen. Monath, 
Am Elbing 26. 


Zubereitete Oelfarben, 
Maler: und Maurerfarben, 
Firniß, Lacke, Pinſel, Kitt ꝛc., 
anerkannt beſte Waare, zu billigſten 
Preiſen bei 


Rudolph Sausse, 
Alter Markt Nr. 49. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 151. 


Sturm und Frieden. 


Nn von Max Ring. 


Nachdruck verboten. 
Ein neues Evangelium, welches in Frank⸗ 
reich zuerſt von St. Simon und Fourier offen⸗ 
bart, von Lamenais mit glühenden Worten 
gepredigt, von Cabet zum Fanatismus aus⸗ 
gebildet war, hatte ſeinen Weg auch nach 
Deutſchland genommen. In der Schweiz, wo 
die größere politiſche Freiheit, die Menge der 
Flüchtlinge aus allen Staaten Deutſchlands jede 
Neuerung begünſtigen, befand ſich der Brenn⸗ 
punkt der neuen Lehre, welche von dort aus 
radienförmig ſich verbreitete. 
Weitlings Schriften, welche Wahrheit und 
—— in populärem Tone vortrugen, Heinzens 
ampblete, welche ſtreng verboten und darum 
um ſo begieriger geleſen wurden, hatten die 
unteren Schichten der Geſellſchaft politiſch auf⸗ 
geregt. Der deutſche Arbeiter fing zu denken 
an und wurde ſelbſtbewußt. Junge Männer, 
welche ebenfalls mit dem Geiſte der gegenwär⸗ 
tigen Regierung unzufrieden waren, Literaten, 
die unter dem Drucke der Zenſur ſchmachteten, 
Kandidaten, welche wegen mißliebiger Geſinnung 
höheren Orts verdächtig waren und vergebens 
eine Anſtellung erwarteten, ehemalige Liberale, 
die an der politiſchen Geſtaltung des Vaterlandes 
en einſame Forſcher, abſtrakte 
Phlloſophen, jugendliche Schwärmer und Uto⸗ 
piften hatten ſich der neuen Bewegung auf dem 
ſogenannten ſozialen Gebiete angeſchloſſen. 
Selbſt die Literatur hatte dieſe Richtung einge⸗ 
ſchlagen. Von der gewandten Feder Eugen 
Sues wurden die Sünden und Wunden der 
Geſellſchaft ohne Schonung aufgedeckt. Seine 
Romane fanden in allen Ländern und Ständen 
ſowohl Leſer als Nachahmer. Das Volk war 
um Götzen des Tages erhoben und auf ſeinem 
ltare opferten die edelſten und beſten Geiſter 
unſerer Zeit. Hebung der unteren Volksklaſſen, 
Verbeſſerung ihrer Lage, war das Feldgeſchrei. 
Noch einmal wiederholte ſich im neunzehnten 
Jahrhundert kann, Philantropismus, jener Kul⸗ 
tus der Menſchheit, welcher kurz vor dem Ein⸗ 
tritt der erſten franzöſiſchen Revolution er⸗ 
ſchienen war. Dieſelbe Unzufriedenheit in allen 
Schichten der Geſellſchaft, dieſelbe drückende 
Gewitterſchwüle in der geiſtigen Welt, welche 
großen und erſchütternden Weltbegebenheiten 


Elbing, den 30. Juni. 


voran zu gehen pflegt, vermehrte noch die Aehn⸗ 
lichkeit der gegenwärtigen Epoche mit der der 
vergangenen. Der vierte Stand, fälſchlich das 
Proletariat genannt, erſchien mit ſeinen An⸗ 
ſprüchen auf dem Schauplatz und forderte die 
Rechte, welche der dritte ſchon beſaß. 

Dieſer war nicht minder unzufrieden mit 
den beſtehenden Verhältniſſen. In Sachen der 
Religion aufgeklärt, war ihm die pletiſtiſche 
Richtung des Miniſteriums verhaßt, von der 
Mitregierung ausgeſchloſſen, richtete er ſeine 
Waffen gegen den Abſolutismus des Polizei⸗ 
und Beamtenſtaats. Seit der Thronbeſteigung 
des Königs in fortwährender Oppoſition in 
mittelalterlich⸗romantiſcher Richtung des Mo⸗ 
narchen, verband er ſich mit den revolutionären 
Elementen, wo er dieſelben fand. Bis zum 
Ausbruche der Märzrevolution ging der 
Liberalismus mit der Demokratie Hand in 
ge Erſt nach dem Siege trat die Spaltung 
ein. f 
Von den Liberalen wurden die Arbeiter⸗ 
bewegungen unterſtützt, ihnen verdankt der G⸗ 
ſellenverein in der Johannisſtraße feine Bildung. 
Der Saame der Volksaufklärung ward von 
ihnen in den untern Schichlen ausgeſtreut, frei⸗ 
ſinnige, religiöſe und politiſche Schriften ver⸗ 
breitet; Geſangsclubs geſtiftet, welche durch 
Lieder den patriotiſch deutſchen Sinn erwecken 
ſollten. Der Liberalismus und der Sozialismus 
fielen noch zuſammen, beide hatten gemeinſchaft⸗ 
liche Feinde zu bekämpfen. 

Eine ſolche halb liberale, halb ſoziale Ver⸗ 
ſammlung war es, wohin wir Rolf, dem 
Maſchinenbauer, folgen. Der große Saal war 
mit Männern des Gewerks und mit Literaten 
und Studenten gefüllt. Selbſt einige wohl⸗ 
habende Bourgeois, theils Meiſter, theils 
Kaufleute verſchmähten nicht an der Geſellſchaft 
Theil zu nehmen. An den verſchiedenen 
Tiſchen wurde lebhaft diskutirt. Die Tages⸗ 
fragen, die politiſchen Ereigniſſe wurden größten⸗ 
theils im liberalen Sinne abgehandelt. Hier und da 
waltete Humor und der eigenthümliche Berliner 
Witz, der jedem Ding die lächerliche Seite 
abzugewinnen weiß. Karrikaturen, auf 
denen gewöhnlich ein Eichhörnchen mit Band 
und Stern die Hauptfigur bildete, wanderten 
verſtohlen von Tiſch zu Tiſch. In einer Ecke 
deklamirte ein junger Mann, von einem dichten 
Zuhörerkreis umringt, ein Gedicht aus dem Ca 
ira von Freiligrath, von ſtürmiſchem Beifall 


feiner Umgebung mehrfach unterbrochen. 

Die verſchiedenſten Dialekte unſeres deutſchen 
Vaterlandes ließen ſich vernehmen. Das 
Schnarren des Berliners, der breite gedehnte 
Ton des Schleſiers, die ſingende Stimme des 
Sachſen, der ziſchende Laut des Nordens, der 
weiche des Südens wechſelten mit einander ab. 
Hier und da ward ſelbſt franzöſiſch geſprochen, 
bald von wirklich geborenen Franzoſen, welche 
zur Zeit in Berlin Arbeit geſucht und gefunden, 
bald von Mitgliedern der franzöſiſchen Kolonie, 
die ſich gern in ihrer alten Mutterſprache unter⸗ 
halten. Auch ehrliche deutſche Geſellen, der 
franzöſiſchen Sprache kundig, zogen dieſelbe vor, 
wenn ſie ein Geheimniß ſich mitzutheilen hatten. 
Man fürchtete die geheime Polizei, welche trotz 
alles Leugnens der Behörden in jener Zeit be⸗ 
ſtand. Angebereien gehörten mit zur Tages⸗ 
ordnung. Zwiſchen den mit zahlreichen Gäſten 
beſetzten Tiſchen bewegten ſich geſchäftig Schänk⸗ 
mädchen in bunter oft phantaſtiſcher Tracht hin 
und her und brachten auf Verlangen bald eine 
kühle Blonde, deren Schaum an der langen 
Stange niederfloß, bald die bayriſche Kuffe mit 
dunklem Stoff gefüllt. 

Nur mit Mühe konnte Rolf noch einen Platz 
erlangen. Einige Bekannte, wie es ſchien, rück⸗ 
ten gern zuſammen und nahmen ihn willig in 
ihrer Mitte auf. „Willkommen Rolf!“ rief ein 
ältlicher Geſelle mit dunklem, wildem Bart, aus 
dem das Geſicht kaum hervor zu ſehen war. 
„Du kommſt zu ſpät.“ 


„Ich hatte Geſchäfte“, ſchützte der Maſchinen⸗ 
bauer verlegen vor. 
„Weiß ſchon. Biſt wieder beim Mädel ge⸗ 


eſt. 
„Kümmert's Dich?“ verſetzte Rolf noch ge⸗ 


reizt. 

. Dorfſt nicht ſo unwirſch ſein. Ich meine 
es gut mit Dir. Die Weiber taugen nichts 
und ein braver Kerl ſollte ſich mit ihnen nicht 
befaſſen.“ 5 

„Ich heirath' mein Lebtag nicht,“ krähte 
ein dürrer Schneider, der am ſelben Tiſche 
ſaß, „die Ehe iſt unmoraliſch, hat der Weitling 
mir in Bern geſagt.“ 


Ein Berliner verlangte ein Glas Bier. 
Ein Polkamädchen in rothem Leibchen, mit der 
kleinen, kecken Mütze auf dem dunklen Locken⸗ 
haar eilte herbei und brachte das Getrünk, 
welches bei näherer Betrachtung ſich als trübe 
erwies. 5 
„Des is Königsbier“, lachte ein Nebenſitzen⸗ 
der. „Es thut ſehr dicke.“ 

„Ne, Du irrſt Dir, es iſt duſter, wie das 
Miniſterium“, rief der andere. . 

Ein ſchallendes Gelächter ward dem Witz 
zu Theil. 

„Du, nimm Dir vor der Polizei in Acht“, 
bemerkte der Berliner. „Sie wird mit jedem 
Tage ekliger.“ 

„Die Gendarme ſchießen wie die Pilze aus 
der Erde“, rief ein Dritter. 


| 


„Sie find ſehr giftig“, ſcholl es von der 
eite ber. 


„Ja, wir Handwerksburſchen haben viel zu 
leiden von der Polizei“, ſagte ein Bäckergeſell 
aus Nördlingen, ein ehrlicher Schwab. „Das 
Gehudle mit den Päſſen nimmt kein Ende. Da 
ſitzen die Schreiber und laſſen die Geſellen 
ſtehen und warten, bis ſie ſchwarz werden, 
und ſchnauzen einen noch dazu an, als ob man 
ein Hund wäre, der um einen Knochen bettelte. 
Da ſchlag doch das ſiedige Donnerwetter die 
Kerls ungefpist in den Boden. Wenn man 
nur ein Schnauferle thut, wird man obendrein 
noch ausgewieſen.“ 

„Das iſt unſerm Itzſtein und Hecker auch 
paſſirt“, rief ein Badenſer. „Die preußiſche 
Polizei kann keinen freien Mann vertragen. 
Der alte Itzſtein iſt ein wahrer Herzmenſch, 
und der Hecker kann reden, daß er die Wände 
auseinander drückt.“ 

„Sie leben hoch!“ jubelte der Berliner und 
ſchwenkte ſeinen zerdrückten Hut. Ein donnerndes 
Hoch erſcholl im Saal. So ehrte das Volk 
Poel ſeine Vertheidiger, unbekümmert um die 

olizet. 

Rolf ſtimmte mit in den Jubel ein, obgleich 
ſeine Seele noch immer mit Marie beſchäftigt 
war. Auf's neue verſank er in feine Träumerei, 
aus welcher er plötzlich durch ein zu damaliger 
Zeit nicht ungewöhnliches Ereigniß unſanft 
geweckt wurde. 

Das laute Geſpräch und frohe Treiben an 
den Tiſchen verſtummte mit einem Male. Eine 
Todtenſtille herrſchte in dem Saale. Hier und 
da ſteckten einige die Köpfe zuſammen und 
flüſterten nur leiſe einen Namen, der wie ein 
Lauffeuer durch die Geſellſchaft ging. Durch 
die Menge, welche ſcheu zur Seite wich, ſchritt 
ein Mann, im grauen Mantel gehüllt, mit der 
Polizeimütze auf dem Kopf, gerade auf den 
Tiſch zu, an welchem der Maſchinenbauer ſeinen 
Platz genommen. Wer nur oberflächlich auf 
das roſige Geſicht des neuen Gaſtes ſah, das 
rund und voll eine gewiſſe Bonhomie verrieth 
und den Ausdruck der Lebenslust und Heiter⸗ 
keit an ſich trug, der hätte den Mann für einen 
behaglichen Pächter vom Lande, für einen mun⸗ 
teren Geſellen halten müſſen, der in luſtiger 
Geſellſchaft ſein Glas zu leeren kam. Aber 
gleich bei näherer Betrachtung mußte ſich dieſe 
Vermuthung als falſch erweiſen. Hinter dieſem 
immer freundlichen Lächeln lauerte ein Zug 
liſtiger Verſchlagenheit. In den grauen Augen 
lag etwas Spähendes, das durch Gewohnheit 
bereits ſtereolyp geworden war. In dem 
ſicheren, feſten Auftreten gab ſich ebenſo 
büreaukratiſches Bewußtſein, als perſönlicher 
Muth zu erkennen. Die unterſetzte kräftige 
Geſtalt ließ auf körperliche Stärke und Ge⸗ 
wandtheit ſchließen. Von der Liſt und der 
Unerſchrockenheit des Mannes erzählte ſich das 
Berliner Volk die wunderbarſten Dinge. 
Allwiſſenheit erſchien faft märchenhaft, und es 
fehlte nicht viel, jo hätte man ihn für einen 


85 enmeiſter gehalten und ihm geheime Zauber⸗ 

ate zugeſchrieben. Der Berliner Volkswitz 

— — — ebenſo treffend, als wahr, dieſe 
genſchaft in dem bekannten Liede: 


Diefer that es gleich errathen, 
Das er wollte attentaten. 


Unermüdlich, raſtlos, entging ſeinen ſpähen⸗ 
den Augen kein Vorfall, kein Ereigniß in der 
toßen Reſidenz. Ehe der Morgen graute, 
ſtand er, verborgen vor einem Pfeiler des 
Perrons, auf der Eiſenbahn und muſterte 
die ankommenden und abgehenden Frem⸗ 
den. Seine phyſiognomiſchen Kenntulſſe ver⸗ 
riethen ihm ſofort die verdächtigen Paſſagiere. 
Politiſche Flüchtlinge, reiſende Induſtrieritter, 
wußte er aus Hunderten herauszufinden. Spät 
am Abend ſchlich er verhüllt, oft verkleidet, bald 
allein, bald in Geſellſchaft von Angebern und 
Polizeidienern in den Straßen der großen Stadt 
und belauſchte hier ein politiſches Geſprüch 
jugendlicher Schwärmer, dort die Anſchläge ver⸗ 
bürteter Böſewichte. Er ſtleg herab in die 
oͤhlen des Laſters und überraſchte den Dieb, 
ehe dieſer ſeinen Raub verbergen konnte. 

Ihm gelang es oft, was dem geübteſten 
Criminaliſten mißglückt, dem ſtörriſchen, ver⸗ 
ſtockteſten Verbrecher das Geſtändniß ab⸗ 
udringen. Seine Erſcheinung, ſeine ganze 
Tbetiakelt hatte immer etwas Geſpenſtiſches. 
Er iſt da, wo man ihn am wenigſten erwartet. 
Er liebt es, zu überraſchen. Plötzlich ſteht er 
in einem Kreise als wäre er aus der Erde 
hervor gewachſen. Er ergreift ſein Opfer, wenn 
es am ſicherſten zu ſein glaubt und keine Ge⸗ 
fahren ahnt. Er iſt allgegenwärtig, die vers 
körperte Vorſehung Berlins. 

Dieſem Umſtande jchreiben wir auch die 

Beſtürzung in dem Saale zu, welche ſeit dem 
Erſcheinen des bekannten Poliziſten herrſchte. 
Einen Augenblick ſchien er ſich an dem pani⸗ 
ſchen Schreck, an dem lähmenden Eindruck zu 
welden, den er hervorgebracht. Sein durch⸗ 
dringend ſcharfes Auge flog muſternd über die 
Menge hin, wie der Raubvogel, der, ſich in der 
Höhe wiegend, nach ſeiner Beute ſpäht. Immer 
mehr näherte er ſich dem Tiſche, an welchem 
der Maſchinenbauer ſaß. Die Blicke aller An⸗ 
weſenden folgten geſpannt jedem Schritte, jeder 
Bewegung des Gefürchteten. Endlich blieb er 
vor Rolf ſtehen, den er muſterte. Der Arbeiter, 
dem ein muthiges Herz unter der blauen Blouſe 
ſchlug, verrleih durch kein Zeichen weder 
Furcht noch Ueberraſchung. Sein Geſicht blieb 
ruhig, regungslos. 

„Wie heißen Sie?“ fragte dieſer nach einer 
kurzen, er 7 Pauſe. 

„Ich heiße Rolf.“ 
„Sie ſind Maſchinenbauer in einer Fabrik.“ 

„Ich arbeite ſeit zwei Jahren in der 

Borſig'ſchen Werkſtätte.“ 

„Gut! Sie werden mit mir gehen, und das 

ſogleich.“ 


Ein Murren entſtand im ganzen Saale. 
Umſtehende waren aufgeſprungen und umringten 
Rolf. Dt und da wurden heftige Drohungen 
ausgeſtoßen gegen die Willkür der Polizei. 
Der bärtige Geſelle ballte ſeine Fauſt. Der 
Badenſer und der Württemberger hatten Rolf 
an der Hand gefaßt, um ihn zurückzuhalten. 
Gäſte von entfernteren Tiſchen waren herbei⸗ 
geeilt. Der Maſchinenbauer zählte augenſchein⸗ 
lich viele Freunde hier im Saale, ſeine Ge⸗ 
fangennehmung ſchien nicht ohne Gefahr und 
ſelbſt auf offenen Widerſtand zu ſtoßen. Zu 
dieſer Aufregung der Geſellſchaft bildeten die 
Ruhe Rolfs und des Poltziſten den entſchleden⸗ 
ſten Kontraſt. Beide blickten feſt und uner⸗ 
ſchütterlich auf den ſteigenden Tumult. Der 
Maſchinenbauer ſtand aufrecht, ungebeugt, ein 
Bild männlicher Kraft, eine Eiche im Sturm, 
dem das niedrige Geſtrüpp nur weicht. Seine 
Ruhe war ungekünſtelt. Der Poliziſt dagegen 
blickte mit untergeſchlagenen Armen lauernd 
rings umher; kalt in der drohenden Gefahr im 
Gefühle ſeiner Sicherheit. Von Zeit zu Zeit 
griff er nach ſeiner Bruſt, als hielte er dort 
eine geheime Waffe verborgen. 

„Laſſen Sie den Gefangenen,“ ſchrie er laut. 
„Das Haus iſt von Gendarmen rings umſtellt, 
ein Wink von mir und ſie dringen herein.“ 

Ein dumpfer Ton grimmiger Entrüftung 
war die einzige Antwort, welche die Verſamm⸗ 
lung gab. Dichter und immer enger ſchloß ſich 
der Kreis um Rolf. Einen Augenblick ſchien 
der Poltziſt zu überlegen, welches Verfahren 
er einzuſchlagen habe. 

„Man ſperrt hier Keinen mir nichts dir 
nichts ein,“ rief der Berliner, „Gerechtigkeit 
muß ſind.“ 

„Wenn Ihr ihn nehmen wollt, müßt Ihr 
ihn holen,“ ſpottete der Badenſer. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Stettenheims Wippchen berichtet jetzt 
in den „D. Wespen“ über die Weltausſtellung 
in Chicago. Er hat da einen Palaſt geſehen, 
in dem ſich eine Ausſtellung von Univerſal⸗ 
mitteln befindet; einige dieſer Erfindungen 
beſchreibt Wippchen wie folgt: Der ſingende 
Theekeſſel. Bekanntlich ſingt der Theekeſſel, 
wenn das Waſſer in demſelben kocht. Nun hat 
ein genialer Fabrikant einen Theekeſſel hergeſtellt, 
welcher beliebte Arien ſingt und zwar Tenor- 
Baß⸗ oder Barltonarien, je nach der Liebhaberei 
des Käufers. Für Leute, welche keine Eile mit 
dem Thee haben, ſingt der Theekeſſel auch ganze 
einaktige Opern und Operetten. So hörte ich 
einen Galatheekeſſel, ſowie einen, der die 
Cavallerla Ruſticana geſungen hat. — Um 
Stöcke und Schirme niemals irgendwo ſtehen 
zu laſſen, hat ein findiger Kopf einen Apparat 
erfunden, den er „Vergißmeinnicht“ nennt und 
der ſehr leicht an dem Stock oder dem Schirm 


anzubringen iſt. Es iſt dies eine Maſchine 
mit einem Uhrwerk, ähnlich dem, welches der 
Maſſenmörder Thomas für feine Höllen⸗ 
maſchine anſchaffte. Sie wiegt höchſtens 30 
Pfund. Jede fünf Minuten fällt aus dieſer 
Maſchine ein Schuß, welcher den Stock⸗ oder 
Schirmbeſitzer daran erinnert, daß er da, wo 
der Pulverdampf ſichtbar wird, etwas ſtehen 
hat, was er beim Fortgehen mitzunehmen 
wünſcht. So theuer der Apparat iſt, — er 
koſtet 60 Dollars und jeder Schuß etwa 25 
Cents, — ſo macht er ſich doch im Laufe der 
Zeit reichlich bezahlt. 

— Unter der echt amerikaniſchen 
Spitzmarke „Baron Riedls Streiche. Die 
Abenteuer eines Reſervelieutenants in zwei 
Welten — „Arthur, biſt Du bereit, mich zu 
heirathen? ſchreibt man der Newyorker 
Staatsztg.“ aus Cleveland in Ohio: „Der 
in dem Hauſe Nr. 25 Wardſtreet wohnende 


Baron Arthur von Riedl machte in letzter 


Zeit viel von ſich reden. Vor einigen Wochen 
wurde er wegen Trunkenheit verhaftet und 
beſtraft. Am vorigen Mittwoch begab er ſich 
mit ſeiner Frau nach einem Reſtaurant und 
beſtellte dort Frühſtück für Zwei. Gleich 
darauf entſchuldigte er ſich bei ſeiner Frau 
auf einen Augenblick, verließ das Lokal und 
kam nicht wieder. Als er am folgenden Tage 
noch nicht zum häuslichen Herde zurückgekehrt 
war, ſetzte ſeine Frau die Polizei in Kennt⸗ 
niß. Am folgenden Tage kehrte er zurück, 
wahrſcheinlich von einer ausgedehnten Bierreiſe, 
und anſtatt ſich für ſein ungebührliches Be⸗ 
nehmen zu entſchuldigen, prügelte er ſeine 
beſſere Hälfte ganz jämmerlich durch. Heute 
erſchien nun die Frau im Polizeigerichte und 
erwirkte einen Haftbefehl gegen den ſauberen 
Herrn Baron. Die Frau gab bei der Gelegen⸗ 
heit folgende intereſſante Erklärung ab: 
„Baron“ von Riedl ſtamme aus einer ange⸗ 
ſehenen Familie in Frankfurt am Main. 
Sein Vater iſt höherer Offizier der deutſchen 
Armee. Er ſelbſt iſt Reſervelieutenant in 
einem Chevauxlegersregiment und garniſonirte 
in Würzburg. In einer ſüddeutſchen Stadt 
lernte er eine junge Wittwe, Frau Katharine 
Dietz, kennen, in die er ſich bis über den Kopf 
verliebte. Er beſchloß, die Dame ſeines 
Herzens zu heirathen, doch ſtieß er bei den 
Eltern auf Widerſtand. Er beſchloß, ſeiner 
Familie ein Schnippchen zu ſchlagen und 
wanderte mit ſeinem Käthchen nach Amerika. 
aus. Beim Landen in Newyork beſorgte ſich 
Riedl einen Heirathsſchein und redete der 
Frau ein, daß dieſer Zettel zur Eheſchließung 
genüge. Die Frau fiel, der Geſetze unkundig, 
auf den plumpen Schwindel hinein und 
erfuhr erſt kürzlich, welchen Irrthum ſie 


begangen hatte, als Riedl den Schein zerriß 
und ihr erklärte, daß fie ihm nun n 
mehr beweiſen könne. Riedl erhielt monatlich 
achtzig Dollar von ſeiner Familie zugeſchickt, 
die er zum größten Theile in geiſtigen 
Getränken anlegte. Der Polizeirichter ver⸗ 
urtheilte heute den Windbeutel zu 25 Dollars 


und den Koſten. Da er kein Geld hat, ſo 


gut machen und ſie heirathen werde. „Freude⸗ 
ſtrahlend begab ſich die Frau auf die Suche 
nach dem Gelde.“ 


— Der Palazzo Borghefe in Rom 
hat ſeit den finanziellen Bedrängniſſen der 
berühmten Nepolenfamilie ſchon mancherlei 
Schickſale erfahren, die ſich Papſt Paul V., 
als er ihn für, feine Familie ausbaute, 
wahrlich nicht träumen ließ. Als das e 
Oberhaupt des Hauſes beginnen mußte, die 
vornehmen Gelaſſe des Palaſtes zu vermiethen, 
widerfuhr ihm der Schmerz, daß ein Mielher 
bei jedem nationalitalieniſchen Feſte das 
grün⸗weiß⸗rothe Banner aus den Fenſtern des 
alten „ſchwarzen“ Palaſtes wehen ließ. Dann 
niſtete ſich in den untern Räumen, gerade da, 
wo ſeit langer Zeit die herrliche Bildergalerie 
das Entzücken der fremden Beſucher und der 
Stolz der Familie geweſen war, ein Trödler 
ein, der allein an dem Verkauf des Hausraths 
und der Bibliothek des Fürſten ſchon ein 
Vermögen verdient hat. Das ſchlimmſte aber 
war den jüngſten Tagen vorbehalten: den 
erſten Stock des Palaſtes hat die römiſche 
Freimaurerloge „Zum großen Orient“ gemiethet 
und wird mit Anfang Auguſt in dem großen 
Feſtſaal ihren Tempel einweihen. Daß einer 
der treueſten Anhänger des Vaticans die 
Freimaurer beherbergt, iſt eine grauſame 
Ironie des Schickſals; aber pecunia non olet, 
und die Verwaltung des Hauſes Borgheſe 
hat heute nur ein Ziel vor Augen: die 
Gläubiger zu befriedigen und die Finanzen 
wieder in Ordnung zu bringen. 
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